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ERLASS
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

ÜBER DIE BILDUNG IM BESTAND DER KASACHISCHEN SSR 
DER GEBIETE DSHESKASGAN UND MANGYSCHLAK

Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik beschließt:

1. Im Bestand der Kasachischen SSR das Gebiet 
Dsheskasgan mit dem Zentrum In der Stadt Dsheskasgan 
zu bilden und In dieses Gebiet die Städte Dsheskasgan, 
Balchasch und Karashal mit den diesen Stadtsowjets un­
tergeordneten Stadtsiedlungen und Dorfsowjets, sowie die 
Rayons Aktogal, Dshesdy, Dsheskasgan. Shanaarka und 
Sehet des Gebiets Karaganda aufzunehmep.

Im Bestand des Gebiets Dsheskasgan den1 Rayon Aga­
dyr mit dem Zentrum in der Stadtsiedlung Agadyr zu 
bilden und In diesen die Stadtsiedlungen Agadyr, Akshal, 
Aktschatau. Kalrakty und die Dorfsowjets Akbulak, Ak- 
sarly, Aktschatau. Bossaga. Karabulak. Kenschoky und 
Tagyly des Rayons Sehet; die Stadtsiedlung Dshambul des 
Stadtsowjets Karashal; die Dorfsowjets Aktau, Ksyltau 
und Ortau des Rayons Shanaarka aufzunehmen.

Die Stadtsiedlung Darjinskl und die Dorfsowjets Bur­
ma. Koktenkol. Krasnaja Poljana, Prostornoje und Uspen­

ski des Rayons Shanaarka In den Bestand des Rayons 
Sehet. Gebiet Dsheskasgan. überzuführen.

2. Im Bestand der Kasachischen SSR das Gebiet Man- 
gyschlak mit dem Zentrum in der Stadl Schewtschcnko zu 
bilden und In dieses Gebiet die Städte Schewtschcnko, 
Nowy Usen und Fort-Schewtschenko mit den diesen Stadt­
sowjets untergeordneten Stadtsiedlungen und Dorfsowjets 
sowie den Rayon Manglstau des Gebiets Gurjew aufzu­
nehmen.

Im Bestand des Gebiets Mangyschlak sind neue Rayons 
zu bilden: Rayon Bcjneu mit dem Zentrum In der Stadt­
siedlung Bejneu: In diesen sind die Stadtsiedlungen Bej- 
neu, die Dorfsowjets Akshlglt und Kamenny des Rayons 
Manglstau. Gebiet Mangyschlak. die Stadtsiedlungen 
Oporny und Sarykamys des Rayons Emba, Gebiet Gurjew, 
aufzunehmen;

Rayon Jeralijew mit dem Zentrum In der Stadtsiedlung 
Jeralijew; in diesen sind die Stadtsiedlungen Jeralijew,

Aksu und Shetybai des Rayons Usen sowie Mangyschlak 
des Stadtsowjets Schewtschenko. Gebiet Mangyschlak. 
aufzunehmen.

Die Stadt Nowy Usen im Gebiet Mangyschlak ist in. 
eine Stadt mit Gebietsunterordnung umzugestalten, die 
Stadtsiedlung Usen, Rayon Usen, Ist der Stadtsiedlung 
Nowy Usen administrativ unterzuordnen.

Der Rayon Usen im Gebiet Gurjew ist aufzulösen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

S. NIJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

B. RAMASANOWA

Alma-Ata, Haus der Regierung
20. März 1973

Das Gebiet Dsheskasgan

Glückwunsch 
an Rodney Arismendi

Das Zentralkomitee der KPdSU hat den Ersten Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Uruguays Rodney Arismendi. einen pro­
minenten Vertreter der Internationalen kommunistischen Bewegung, 
herzlich zu seinem 60. Geburtstag beglückwünscht.

Die sowjetischen Kommunisten und das Sowjetvolk kennen Sie 
als treuen Freund unserer Partei und des Sowjetstaates und schät­
zen hoch ihren Beitrag zur Festigung des Friedens zwischen unseren 
Völkern, heißt es lm Glückwunschtelegramm.

Zur Würdigung der Verdienste Rodney Arlsmendls um die In­
ternationale kommunistische Bewegung hat das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Ihm den Orden der Oktoberrevolution ver­
liehen.

(A. u s k
In den Bestand des Gebiets 

Dsheskasgan, das durch Teilung 
des Gebiets Karaganda gegrün­
det wurde, sind die Rayons Äkto- 
gal, Dsheskasgan. Dshesdy. Sha­
naarka. Sehet und die Städte 
Dsheskasgan. Balchasch, Kara­
shal und Priosjorsk , aufgenöm- 
men.

Außerdem wird in diesem Ge­
biet durch Gliederung der Ray­
ons Shanaarka und 'Sehet ein 
neuer Rayon — Agadyr — ge­
gründet.

Das Territorium dieses Rayons 
beträgt 6 700 Quadratkilometer. 
Der Rayon wird 9 Sowchose, 
4 718 900 Hektar landwirtschaft­
liche Nutzfläche (davon 41 000 
Hektar Ackerland), 2 100 Rinder. 
204 300 Schafe und Ziegen. 
13 500 Pferde haben. Der führen­
de Zweig der Tierzucht des Ray- 
ons — die Schafzucht — wird 
weitere Entwicklung erfahren. 
Das Rayonzentrum soll In der 
Arbeitersiedlung Agadyr plaziert 
werden.

Das Territorium des neuen Ge­
biets beträgt 313 300 Quadrat­
kilometer, die Bevölkerung — 
426 800 Personen. Das Gebiet 
hat 74 Stadt-, Dorf- und Sied­
lungsowjets. 6 Dorfrayons und 
4 Städte. Hier gibt es 98 Be­
triebe der Industrie, des Trans­
ports und Fernmeldewesens. 53 
Bauorganisationen. Das Volumen 
der realisierten Industrieerzeug­
nisse beträgt etwa 800 Millionen 
Rubel im Jahr, der Investitionen 
— 121,1 Millionen Rubel. Zum 
Ende des Planjahrfünfts wird 
sich das Volumen der realisierten 
Industrieerzeugnisse auf eine 
Milliarde Rubel vergrößern.

u n f t)
Das Gebiet hat Perspektiven 

zur Weiterentwicklung der Bunt­
metallindustrie und anderer Indu­
striezweige. Eine wichtige Rol­
le spielt darin das Fertigbauen 
und Erweitern der funk­
tionierenden Kapazitäten 
des Dsheskasganer und des Bal- 
chascher Bergbau-Hüttenkombi 
nats und des Aktschatauer Berg 
baü-Anrelcherungskomblnats • so­
wie die Erschließung des reichen 
Pollmetallvorkommens Shalrem 
und der Fundstelle seltener Me­
talle Koktenkol, auf deren Basis 
der Bau neuer großer Bergbau 
Anreicherungskombinate geplant 
wird.

Das Gebiet besitzt 25 604 300 
Hektar landwirtschaftliches Nutz- 

• land. davon Ackerland — 
454 000 Hektar. Im Gebiet gibt 
es 49 Sowchose und Kolchose. 8 
andere landwirtschaftliche Be­
triebe. deren Farmen 161 900 
Rinder, 1 245 000 Schafe und 
Ziegen. 31 400 Pferde besitzen.

Es gibt große Möglichkeiten 
für die Weiterentwicklung der 
Schafzucht. Im Zusammenhang da­
mit werden neue Sowchose ge 
gründet werden und eine Reihe 
nördlicher Sowchose werden sich 
als Mllch-Flelschsowchose mit 
entwickelter Getreidewirtschaft 
spezialisieren. Die Inbetriebnah­
me der zweiten Baufolge des lr- 
tysch-Karaganda-Kanals wird es 
möglich machen, neue Sowchose 
für Gemüse- und Kartoffelanbau 
zu gründen.

Das Gebietszentrum Ist die 
Stadt Dsheskasgan. Gegenwärtig 
wohnen auf dem Territorium des 
Stadtsowjets 142 000 Personen.

Die Stadt und ihre Perspektive
Dsheskasgan wurde zum Zentrum des neuen gleichnamigen Gebiets. 

Im Zusammenhang damit bat ein KasTAG-Korrespondent den Vorsit­
zenden des Vollzugskomitees des Stadtsowjets W. T. Lejtschenkow über 
die Stadt und ihre Perspektiven zu erzählen.

Als Dshcskasgans Geburtsjahr, 
sagte Lejtschenkow, gilt das Jahr 
•I9o4. Damals wurde die Siedlung 
Bolschoi Dsheskasgan in eine Stadt 
timgebildet. An der Schwelle der 
Wüste Betpakdala entstand in kur­
zer Frist ein großes Industrie- und 
Kulturzentrum Kasachstans. As­
phaltierte Straßen, viclstöckige 
Wohnhäuser, Parks und Grünanla­
gen. Paläste und Kinos -r so ist 
Dsheskasgan heute. Auf dem Ter­
ritorium des Stadtsowjets wohnen 
gegenwärtig über 142 000 Personen.

Dsheskasgan in ein großes Zen­
trum der Buntmetallvcrhüttung zu 
verwandeln, halfen die Abgesandten 
der Ukraine und Belorußlands, 
Usbekistans und Estlands, vieler 
anderer Brudcrrcpubliken. Hier' 
funktioniert heuer das berühmte 
Satpajew-ßergbau - Aufbereitungs­
kombinat. Es ist durch seine außer­
ordentlich reichen Kupfergruben be­
kannt, in welchen hochproduktive 
Selbstfahrmittel angewandt wer­
den. Unlängst wurde die Kupfer­
schmelze mit hohem technischen 
Ausrüstungsgrad in Betrieb ge­
setzt.

In der Stadt gibt es 30 Allge- 
meinbildungs- und 5 Abendschulen, 
ein Bau- und ein Bcrgbauiechni- 
kum, eine medizinische und eine 

pädagogische Schule, eine Han­
delsschule. vier technische Berufs­
schulen und zwei Kindermusik­
schulen Jeder dritte Dsheskasganer 
lernt. Die Abendabteilung der po­
lytechnischen Hochschule zählt et­
wa 700 Studenten.

Dsheskasgan ist reich an Kultur­
stätten. Hier sind über 80 Biblio­
theken mit einem Bücherfonds, der 
eine Million Exemplare übertrifft. Je­
der zweite Stadtbewohner ist Leser 
der Bibliothek. Die Dsheskasganer 
bestellen etwa 150 000 Exemplare 
periodischer Druckschriften. Vier 
Kulturpaläste und zehn Klubs, drei 
Breitformatkinos, zwei Volksthea- 
tcr und Dutzende Laienkünstlerkol- 
lcktive — das ist weit nicht 
das volle Verzeichnis der Kultur­
stätten des jungen Gebietszen- 
trums. Bei uns funktioniert schon 
lange eine Fernsehzentrale. Mit 
Hilfe der .Fernsehzentrale „Orbita" 
sehen wir die Moskauer Sendepro­
gramme. Auch die Sportler werden 
nicht benachteiligt. Ihnen stehen 
ein Sportpalast, fünf Stadien, Jagd­
gelände an den Seen und künstli­
chen Wasserbecken, drei Schwimm­
becken und eine Wasserstation zur 
Verfügung.

In der Stadt und den Arbeiter­

siedlungen wohnen und arbeiten 
Vertreter von über 80 Nationalitä­
ten und Völkerschaften der Sowjet­
union in. einiger Familje. Uqter ih­
nen sind der Held der sozialisti­
schen Arbeit. Geologe W. Stifa- 
now, die Verdienten Hüttenwerker 
der Republik A. Nurgalijew und
S. Dshandeldinow. die Verdienten 
Bauarbeiter der Republik J. Fara­
fontowa und A. Salykpajew, die 
Verdiente Ärztin der Republik A. 
Brylina, die Verdienten Lehrer
T. Dshumartbajewa und J. Krut- 
nikowa.

Das neue Gebietszentrum ist eine 
Stelle- der Neubauten. Eben erst 
wurden Läden der lebendigen Na­
tur, der Optik und eine Obst- und 
Gcmüseverkaufsstclle eröffnet. Ei­
ne Lebensmittelverkaufsstelle und 
ein Menüladen sollen eröffnet und 
ein neues Gebäude der Luftverkers- 
agentur soll fertiggestellt werden. 
Zur Nutzung übergab man ein 
Kino mit 600 Plätzen, ein 
Krankenhaus und eine große Ver­
kaufsstelle. Jetzt sollen ein Pio­
nierhaus. ein Autobahnhof, ein 
Dienstleistungshaus, ein Haus für 
Post- und Fernmeldewesen, Kran­
kenhäuser und Schulen gebaut wer­
den.

Dsheskasgan hat große Perspek­
tiven. Man nimmt an, daß zum 
Jahre 1990 seine Bevölkerung eine 
Viertel Million zählen wird.

Zu gleicher Zelt weigerte sich 
ein Zug der ..Zivllgarde” den 
Befehl über einen Angriff auf 
befreite Territorien Baja auszu­
führen.

\V IEN. Die österreichische
** Bundesregierung habe 

bereits ihr klares Ja zur gesamt­
europäischen Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit ge­
sagt. erklärte der Außenminister 
Österreichs, Rudolf Kirchlä­
ger. auf einer Konferenz der 
Wiener Organisation der Sozia­
listischen Partei Österreichs. 
Diese Einstellung zur Konferenz 
pehe auf die Erkenntnis zurück, 
daß ein Land wie Österreich alle 
Möglichkeiten dafür nutzen kön­
ne und müsse, um den europä­
ischen Kontinent In einen Kon­
tinent des Friedens und 
der Zusammenarbeit umzu­
wandeln. stellte der Minister 
fest.

NEW YORK. UNO-General- 
sekretär Kurt Waldhelm 

verurteilte In einer Erklärung 
scharf die Rassendiskriminie­
rung. Er sagte, dieses Übel stifte 
Feindseligkeit und Erbitterung 
und bedrohe den Frieden.

Waldhelm gab diese Erklärung 
anläßlich des internationalen 
Kampftages für die Beseitigung 
der Rassendiskriminierung, der 
am 21. März begang. An diesem 
Tage hatte die südafrikanische 
Polizei 1960 eine friedliche De- 
monsration in' Sharpevllle, die 
für die afrikanische Bevölkerung 
der südafrikanischen Republik 
die Bürgerrechte forderte, brutal 
mit Schüssen auseinandergejagt.

u ANOI. Saigoner Soldaten
•1 verweigern Immer häufi­

ger Gehorsam bei Befehlen, die 
Verletzungen des Waflenstt'-l- 
standsabkommens bedeuten. Wie 
die Presseagentur Befreiung 
meldet, desertierten In der ersten 
Märzhälfte über 60 Soldaten des 
460. Bataillons der sogenannten 
Zivilgarde, da sie an Angriffs­
operationen gegen die Befreiten 
Gebiete in der My Tho (Me­
kong-Delta) nicht teilnehmen 
wollten.

NI EW YORK. USA-Maschl- 
nen, darunter strategische 

B-52-Bomber, haben am 19. 
März erneut massierte Bomben­
angriffe auf befreite Gebiete 
Kambodschas verübt, geht aus 
einer Mitteilung eines Sprechers 
des USA-Oberkommandos Pazi­
fik in Honolulu hervor.

I ONDON. Bel zwelstün-
L digen Zusammenstößen 

zwischen Polizisten und Streik­
posten sind vor dem Fine-Tubes- 
Reifenwerk In Plymouth sieben 
Arbeiter festgenommen worden. 
Die Belegschaft des Betriebes 
führt den längsten Streik In der 
Geschichte Großbritanniens. Er 
begann im Juni 1970 zum Pro­
test gegen die Weigerung der 
amerikanischen Unternehmer, die 
Rechte der einheimischen Ge­
werkschaften anzuerkennen.

Zum Zeichen ihrer Solidarität 
kamen Hunderte Gewerkschafter 
aus verschiedenen Gebieten Groß­
britanniens nach Plymouth, um 
gemeinsam mit den Reifenwer­
kern Streikposten zu stehen.

PARIS. Der Dollarkurs Ist 
an den führenden Börsen 

Westeuropas weiter gefallen.
In Paris sank der Umtausch­

kurs auf dem freien Markt auf 
4.53 Francs bzw. 4.49 Francs 
bei Verrechnungen zwischen 
Banken. Zugleich verzeichnete 
die französischen Börse eine 
Goldpreiserhöhung — Gold ko­
stete am 20. März 83.21 Dollar 
Je Unze.

Die Tendenz zum weiteren 
Kurssturz war auch an den Bör­
sen Frankfurt am Main und Lon­
don zu beobachten. Auch an den 
Japanischen Börsen wurde die 
USA-Währung billiger.

Das Gebiet Mangyschlak
(A u s k u n f t) Ein Kind

In das neue Gebiet Mangy­
schlak. das durch Teilung des Ge­
biets Gurjew gebildet wurde, ge­
hen der Rayon Manglstau, die 
neu gegründeten Rayons Jerali­
jew und Bejneu. die Städte 
Schewtschenko. Fort-S c h e w- 
tschenko und Nowy Usen ein.

Der Rayon Jeralijew wurde 
aus einem Teil des Rayons Usen 
gebildet. Außerdem wurde Ihm 
die Siedlung Mangyschlak der 
Stadt Schewtschenko zugeteilt. 
Das Volumen der realisierten 
Industrieerzeugnisse wird 46.6 
Millionen Rubel, der Investitio­
nen — 45.7 Millionen Rubel be­
tragen. Die Bevölkerung des 
Rayons zählt 32 000 Personen. 
Das Rayonzentrum wird In der 
Arbeitersiedlung Jeralijew pla­
ziert.

Der Rayon Bejneu wird aus 
dem Bestand der Rayons Mangls­
tau und Emba ausgeschieden. 
Sein Territorium beträ 42 400 
Quadratkilometer. Er .rd 11 
Betriebe der Industrie, des Trans­
ports und Bauwesens mit einem 
Volumen der realisierten Erzeug­
nisse von 13.2 Millionen Rubel. 
2 593 600 Hektar landwirtschaft­
lichen Nutzlands haben. Eine 
Weiterentwicklung soll die Schaf­
wirtschaft erfahren. Die Bevölke­
rung des Rayons beträgt 16 100 
Personen. Das Rayonzentrum 
wird in die Siedlung Bejneu ver­
setzt.

Das Territorium des Gebiets 
Mangyschlak beträgt 167 000 
Quadratkilometer, die Bevölke­
rung 197 700 Personen, lm Ge­
biet gibt es 108 Betriebe der 
Industrie, des Bauwesens, Trans­
ports und Fernmeldewesens. Das 
Volumen der realisierten Erzeug­
nisse beträgt lm Jahr 486 Mil­
lionen Rubel, das Volumen der 
Investitionen — 389,5 Millio­

nen Rubel. Eine Weiterentwick­
lung wird die Erdöl- und Gasver­
arbeitungsindustrie erfa h r c n. 
Ende des Planjahrfünfts soll die 
Erdölgewinnung auf Mangyschlak 
das Niveau von 26,6 Millionen 
Tonnen pro Jahr, von Gas — 
5 350 Millionen Kubikmeter be­
tragen. was das Niveau des Jah­
res 1970 In der Erdölgewinnung 
auf das 2,6fache, in der Gas­
gewinnung über das 15fache 
überbieten wird. In der Nähe 
der Stadt Nowy Usen steht ein 
Gasverarbeitungsbetrieb im Bau. 
dessen erste Baufolge mit einer 
projektierten Leistungsfähigkeit 
von einer Milliarde Kubikmeter 
jährlich schon lm laufenden Jahr 
In Betrieb genommen werden 
6011.

Für die Entwicklung der Gas 
Industrie wird der Bau der Gas 
leltung Bekdasch—Usen—BeJ 
neu — Prorwa von größter Be 
deutung sein, die das Naturgas 
an die Magistrale Mittelasien — 
Zentrum leiten wird.

Im laufenden Planjahrfünft 
werden dje Betriebe der Stadt 
Fort Schewtschenko den Fang 
von Fischen und Seetieren auf 
2 258 000 Zentner, die Produk­
tion der Nahrungsflscherzeugnis- 
se auf 684 500 Zentner, von 
Konserven auf 46,6 Millionen 
bedingte Dosen, Futtermehl — 
auf 230 700 Zentner bringen.

Im Gebiet gibt es 12 748 100 
Hektar landwirtschaftliches Nutz­
land. Die Rayons Manglstau und 
Bejneu haben große Perspekti­
ven für die Entwicklung .der 
Schaf- und der Kamelzucht.

Das Zentrum > des Gebiets Ist 
die Stadt Schewtschenko. wo ge­
genwärtig 81 900 Einwohner le 
ben.

(KasTAG)

der Völkerfreundschaft
Die Soziologen bezeichneten die 

Stadt Schewtschenko als die ju­
gendlichste Stadt in Kasachstan. 
Wie J. Dshambulatowa, Vorsit­
zende des Stadtvollzugskomitees 
dem KasTAG-Korrespondenten mit­
teilte, beträgt das Durchschnittsal­
ter der Einwohner dieser Stadt ge­
genwärtig nur 27 Jahre. Diese 
Stadt mit den schönen Gesamtbil­
dern mehrstöckiger weiß und rosa­
farbener Gebäude aus örtlichem 
Kalkstein am Ufer des grauen Kas- 
pi hat seine Entstehung dem Erd­
öl- und Naturgasvorkommen in sei­
ner Umgegend zu verdanken. Heu­
te leben in dieser Stadt und den 
umliegenden Siedlungen schon über 
90 000 Einwohner, die über 50 so­
wjetische Nationalitäten vertreten.

Die Stadt Schewtschenko ist 
das Kind der internationalen 
Freundschaft der Sowjetmenschen. 
Kasachen, Russen, Ukrainer, Aser­
baidshaner und Vertreter anderer 
Nationalitäten bauten sie nach dem 
Projekt von Leningrader Architek­
ten. Weder die starken Staubstür­
me, die kalten Winterwinde, noch 
Sommerhitze, das entgültlge Feh­
len von Flüssen und Seen schreck­
ten diese Menschen zurück. Unter 
den komplizierten Naturverhältnis­
sen bauten sie auch den großen 
Industriekomplex, der jetzt Erdöl, 
Naturgas. Mineraldünger, Süßwas­
ser liefert

In Schewtschenko, das fast tau­
send Kilometer vom nächsten Flüß­
chen entfernt ist, ist der durch­
schnittliche Wasserverbrauch je 
Einwohner ebensogroß wie in 
Moskau, sagt lbasch Dshambulato­
wa mit Stolz. Sie, erläutert, daß 
hier der leistungsstärkste Wasser­
entsalzungsbetrieb des Landes 

funktioniert. Er wird vom salzigen 
Kaspimeer gespeist Dieser gigan­
tische „Brunnen” versorgt die Ein­
wohner der Halbinsel mit Trink­
wasser, sichert die Berieselung der 
Parks. Grünanlagen, die hier auf 
dem Steinboden gepflanzt werden.

In der Stadt Schewtschenko 
gibt es ein Fernsehzentrum, Bi­
bliotheken, einen Sportkomplex 
mit einem Schachklub, mehrere Ki­
nos. Das alles sichert ein inhalts­
volles Leben der Jugendlichen mit 
vielseitigen Ansprüchen und Ge­
schmack, unterstreicht die Vorsit­
zende.

Im Zentrum der Erdölarbeiter 
wird gegenwärtig ein umfangrei­
ches Bauprogramm verwirklicht. 
Im entscheidenden Jahr des Plan- 
iahrfünfts sollen hier neue Wohn­
häuser mit einer Gesamtfläche von 
über 60 000 Quadratmeter fertig­
gestellt werden. Diese Gebäude 
stehen mit der Stirnseite zum 
Meer gewandt, von wo der Wind 
reine Luftströme bringt. Den Neu­
ansiedlern stehen in den Wohnun­
gen alle Attribute' der modernen 
Stadtwohnung zur Verfügung: kal­
tes und heißes Wasser, Gas, Ba­
dewanne, Loggien. In den nächsten 
Tagen wird der monumentale Kul­
turpalast gastfreundlich seine Tü­
ren öffnen, um die ersten Besucher 
aufzunehmen. Dieses architektoni­
sche Ensemble ist mit armenischem 
Tuff bekleidet, der dem Gebäude 
besondere Schönheit verleiht, lm 
Bau steht ein fünfstökiges Admi­
nistrationsgebäude für die Partei- 
und Staatsorgane. Die kleinen Ein­
wohner der Stadt Schewtschenko 
werden bald eine vortreffliche Mu-

Eln Mikrorayon der Stadt Schewtschenko
Foto: KasTAG

sikschule mit einem Konzertsaal 
haben.

Im sechsten Mikrorayon wird ein 
neues Handelszentrum fertig ge­
macht, wo die neue Handelsme­
thode — Selbstbedienung — einge­
führt wird. Auch das Netz der 
Schulen soll erweitert werden.

Unsere Stadt kann schon auf 
ihre grüne Zier stolz sein, erzählt 
ferner J. Dshambulatowa. Doch 
wir vergrößern beharrlich die Flä­
che der Grünanlagen, Blumenbeete. 

Wir haben ein eigenes Rosarium, 
und im kommenden Sommer wer­
den junge Rosenpflanzungen alle 
Mikrorayons der Stadt zieren.

Schewtschenko, die Stadt der 
Erdölarbeiter, Geologen, Bauarbei­
ter wird sich in den nächsten Jah­
ren in einem noch stürmischeren 
Tempo entwickeln, sagte J. Dsham­
bulatowa zum Schluß. Das Unter­
pfand dazu ist die große tägliche 

Fürsorge der Partei und Regierung 
für die Erschließer unserer rauhen 
Gegend, die die Gewinnung von 
Erdöl, Gas, die Produktion von 
Mineraldüngemitteln, Baumateria­
lien ununterbrochen steigern. In 
allen Arbeitskollektiven entfaltet 
sich gegenwärtig der sozialistische 
Wettbewerb für vorfristige Erfül­
lung der Aufgaben des dritten, ent­
scheidenden Planjahrs.



»PARTEI- UND POLITISCHE MASSENARBEIT •

Der Entschluß fußt auf festerGrundlage
In den Jahren 1968—1972 wuchs 

die Tagesleistung unserer Grube 
„Miqbailowskaja“ um 1 430 Tonnen 
Kohle und Ist jetzt auf rund 7 000 
Tonnen gebracht worden. Zahlen­
mäßig aber wurde die Belegschaft 
nicht größer. Der Zuwachs der Koh- 
legewinnung ist voll und ganz auf 
die gesteigerte Arbeitsproduktivi­
tät zurückzuführen.

Wie auch in allen Volkswirt­
schaftszweigen bahnt sich in der 
Kohlcindustric die wissenschaftlich- 
technische Revolution den Weg. Un­
ser Bcrgmannskollektiv hält mit al­
lem Neuen Schritt, meistert lei­
stungsstarke Technik, führt zeitge­
mäße Technologien ein. schenkt 
dem Studium und der Auswertung 
der fortschrittlichen Erfahrungen, 
der Weiterqualifizierung die gebüh­
rende Aufmerksamkeit. Alle Kenn­
ziffern. die den Produktionsablauf 
eines Kohlcgcwinnungsbetricbs cha­
rakterisieren. sind bei uns recht 
gut, überdurchschnittlich. Wollen 
wir nur einige erwähnen: Die Ta­
gesgewinnung pro Streb ist weil 
mehr als I 000 Tonnen, die Monats­
leistung je Kombine erreichte 28 600

Tonnen, die Arbeitsproduktivität 
pro Bergmann und Monat überstieg 
das Niveau, das für das Jahr 19?» 
geplant wurde. sie heträgt niimlich 
104 Tonnen Kohle.

Ober solche Kennziffern sprechen 
wir heute als Über eine gewöhn­
liche Erscheinung. Doch muß man 
nicht vergessen, wieviel Forschcrei- 
fer, Können. Beharrlichkeit das al­
les dem Kollektiv kostete. Um den 
Fortschritt wurde Tag für Tag Jah­
relang gerungen.

Die Stcinkohlengrube „Michailow- 
skaja" ist heute unter den Spitzen­
betrieben. Zwei vergangene Jahre 
wurden mit beachtlicher Sollflber- 
bictung abgeschlossen. Der Start 
in das dritte, entscheidende Jahr 
des neunten Planjahrfünfts ist eben­
falls erfolgversprechend.

Gibt es dennoch Reserven für 
ein noch schnelleres Vorwärtsge­
hen? Diese Frage stellten wir uns 
vor kurzem auf der erweiterten Sit­
zung des Parteibüros. Zugegen wa­
ren führende ingenieur-technische 
Mitarbeiter, Abschnittsleitcr. Briga- 
diere, Neuerer. Man soll sich heut­
zutage von dem Hinweis der Par­
tei leiten lassen, daß ohne Auswer­

Ergebnisse ernster
Vorbereitung

Der Parteiorganisation des Ust- 
Kamenogorsker Titan- und Magne- 
siumkombinats wurde die hohe Ehre 
zuteil, als erster im Erzaltaigebiet 
die Parteidokumente umzutauschen. 
In feierlicher Umgebung händigte 
man im Stadtparteikomitee dem be­
rühmten Hüttenwerker, dem Appa- 
ratewart der Abteilung Nr. 2. De­
legierten des XXIV. Parteitags der 
KPdSU. Ordenträger Michail Jew­
genjewitsch Tiunow, dem Apparate­
wart derselben Abteilung Shaloman 
Shunusow, dem Elektriker Michail 
Giljow und vielen anderen die Par­
teibücher ein.

Alle, die die neuen Parteibücher

DIE HAUPTQUELLE der
Kampfmacht unserer Streit­

kräfte ist deren ständ i g e 
und ungeschwächte Führung 
durch die Kommunistische Partei. 
„Die wichtigste Grundlage der 
Gestaltung des Militärwesens", 
heißt es im Programm der KPdSU, 
„ist die Führung der Streitkräfte 
durch die Kommunistische Partei, 
die Stärkung der Rolle und des 
Einflusses der Parteiorganisation 
in Armee und Flotte.“ Die Haupt­
aufgabe der Armeeparteiorganis >- 
tionen besteht darin, durch ihre 
ganze Arbeit zusammen mit den 
Kommandeuren in der Armee die 
Politik der KPdSU fest und kon­
sequent durchzuführen, unermüd­
lich deren Kampfmacht zu festigen, 
den täglichen und unumschränkten 
Einfluß der Partei auf das ganze 
Leben und die Tätigkeit der Streit­
kräfte zu sichern und ihre Kampf­
macht zu erhöhen.

Armeekommunisten
Die Kommunisten in der Armee 

sind sich ihrer persönlichen Ver­
antwortung für die anvertraute Sa­
che zutiefst bewußt, sie schreiten 
in der Vorhut der Massen, sind ak­
tive. Ideologisch standhafte Kämp­
fer. Die Kommunisten erfüllen in 
Ehren ihre Partei- und Kampf­
pflicht. Unter den Soldaten, Ser­
geanten, Fähnrichen und Offizie­
ren weilend, mobilisieren sie sie 
tagtäglich zur erfolgreichen Lö­
sung der Aufgaben in der politi­
schen und Kampfschulung, zur 
Aufrechterhaltung einer hohen 
Kampfbereitschaft der Truppenteile 
und Einheiten. Das persönliche 
Vorbild im Studium, im Dienst 
und im gesellschaftlichen Leben 
wirkt auf die Soldaten positiv.

Im sozialistischen Jubiläums­
wettbewerb nahm der Truppenteil, 
der vom Offizier J. N. Nallwai- 
tschenko befehligt wird, einen füh­
renden Platz im Bezirk ein. Für 
die Fortschritte, die er beim Er­
lernen der Technik und der Waffen 
erzielte, sowie für die hohen Lei­
stungen in der politischen und 
Kampfausbildung zeichnete der 
Minister der UdSSR für Verteidi­
gung den Truppenteil mit dem 
Wimpel ..Für Tapferkeit und 
Kampfesheldenmut" aus. Der Per­
sonalbestand hatte diese hohe Aus­
zeichnung dank der beharrlichen- 
und tagtäglichen Tätigkeit der 
Kommunisten und Komsomolzen, 
ihrer unermüdlichen Arbeit unter 
den Soldatcnmassen verdient. 

I Durch zündendes Wort und per- 
I sönliches Beispiel beseelten sie die 
motorisierten Schützen zu neuen 

' Erfolgen im Studium und im 
Dienst. Hier gibt es nicht wenige 
Beste in politischer und Kampf­
schulung, Spezialisten hoher Klas­
se. Leistungssportler — wahre Mei­
ster ihres Fachs. Die besten unter 
ihnen sind die Kommunisten. Die 
Parteigenossen. Offiziere J. N. Na- 
liwaitschenko. A. G. Didenko ste­
hen schon längere Zeit an der 
Spitze des führenden Truppenteils. 
Als Menschen hoher Pflicht, die 
dem Volk restlos ergeben sind, 
widmen sie all Ihre Kräfte und 
Fähigkeiten der Festigung der 
Kampfbereitschaft Ihres Truppen­
teils, der Ausbildung motorisierter 
Schützen. Ihnen ebenbürtig sind 

bekamen, sind Bestarbeiter des Be­
triebs, aktive politische Soldaten 
der Partei.

Die größte Grundparteiorganisa­
tion des Betriebs — die der Abtei­
lung Nr. 2 — hat sich ausgezeich­
net auf den Umtausch der Parteido­
kumente vorbereitet

Die Kommunisten interessieren 
sich hier täglich, und besonders 
jetzt da der Umtausch der Partei­
dokumente begonnen hat, wie jeder 
von ihnen auf seinem Posten arbei­
tet, was unternommen werden muß, 
um ihre Aktivität und insbesondere 
ihren Einfluß auf die Parteilosen 
zu steigern. Für den Kommunisten 

die Hauptleute W. W. Stalnow, 
A. N. Jefremow, die stellvertreten­
den Zugführer, Sergeanten Wolde- 
mar und Viktor Kiauser, A. Danst 
und viele andere.

In einem beliebigen Truppenteil 
und in jeder Einheit wird man Na­
men von mustergültigen Kommu­
nisten nennen, von ihrem tadello­
sen Dienst, ihrer unerschütterlichen 
Treue den Ideen des Marxismus- 
Leninismus erzählen. Große Ach­
tung und Liebe genießt unter den 
Soldaten der Politfunktionär Al­
bert Nußberg. Er ist mit den Kom- ■ 
munisten und dem Partcilosenak- 
tiv eng verbunden. Das gibt ihm 
d;e Möglichkeit, die Menschen Im 
Alltag und in gesellschaftlicher 
Tätigkeit kennenzulemen. Ge­
nosse Nußberg organisiert ge­
konnt d:e politische Parteiarbeit 
in den Einheiten, das ideologisch­
theoretische Studium des Partei- 
und Komsomolaktivs und die poli­
tische Erziehung der Kämpfer.

In der Armee weitet sich auf 
Initiative des Personalbestands des 
Atom-U-Boots „50 Jahre UdSSR“ 
die Bewegung um neue, höhere Lei­
stungen im Studium und im 
Dienst. In den Vordergrund dieser 
patriotischen Bewegung rückt die 
ausgezeichnete Kenntnis, Pflege 
und Beherrschung der Waffen und 
der Kampftechnik. Unter den 
Schrittmachern des Wettbewerbs, 
denjenigen, die diese Initiative als 
erste unterstützt haben, sind Kom­
munisten und Komsomolzen. Sie 
sind im straffen Rhythmus des Ar- 
mcealltags tonangebend.

Die Kommunisten halten für-die 
Soldaten. Sergeanten. Fähnriche 
und Offiziere Vorlesungen und 
Vorträge, die den Beschlüssen des 
XXIV. Parteitags der KPdSU, des 
Dezcmberplenums (1972) des 
ZK der Partei, der Innen- und 
Außcnnolitik der KPdSU, Fragen 
der Soldatenerziehung gewidmet 
sind, nehmen aktiven Anteil an al­
len Agitations- und Massenveran­
staltungen.

Breit ist der Tätigkeitsbereich 
der Armeekommunisten. Sie neh­
men an der Arbeit der lokalen 
Parteiorganisationen teil. Viele von 
ihnen wurden in die Partelkomi­
tees gewählt. Die Parteimit­
glieder unter den Armeean- 
riehörigen helfen aktiv den ört- 
ichen Parteiorganisationen in der 

Agitations. und Propagandaarbeit. 
Viel tun in dieser Hinsicht der 
Truppenbefehlshaber des Militärbe­
zirks. Armeegeneral N. G. Lja- 
schtschenko. Mitglied des Militär­
rats, Chef der Politischen Verwal­
tung des Bezirks. Generalleutnaut
K. A. Maximow, die Offiziere N. P. 
Saiitow, I. I. Kostow und viele an­
dere. Sie halten für die Bevölke­
rung systematisch Vorlesungen und 
Vorträge, führen Aussprachen über 
die revolutionären Kampf- und Ar­
beitstraditionen des Sowjetvolkes 
und seiner Straltkräfte durch, er­
läutern die Pflicht jedes Sowjet­
bürgers. das Sowjetland zu vertei­
digen und seine internationalisti­
schen Aufgaben zu erfüllen.

Immer mehr festigen sich die 
sachlichen Kontakte zwischen den 
örtlichen und Armeeparteiorganisa­

tung intensiver, qualitativer Fakto­
ren keine Intensivierung der Pro­
duktion möglich sei. Welche Fakto­
ren sind das unter den Verhältnis­
sen eines Kohlegewinnungsbetricbs?

Bei lOOprozcntlger Mechanisie­
rung und hohem Grad der Automa­
tisierung ist das bestimmt eine 
höchstmögliche Auslastung der 
Technik. Verlorene Arbeitszeit in 
der heutigen Grube bedeutet fast 
immer Stillstand der Technik. U.ti 
diese stockungsfrei zu nutzen und 
dadurch einen optimalen Effekt zu 
erzielen, bedarf es einer tadellosen 
Arbeitsorganisation, eines gekonn­
ten und einhelligen Vorgehens in 
allen Punkten der technologischen 
Kelte, unter- und übertage. Stellt 
man sich vor, wie tief die Kohle­
flöze gelegen sind, wie weit die Ab­
bauorte vom Förderschacht entfernt 
sind, so begreift man die Kompli­
ziertheit der Aufgabe. Doch sie ist 
keinesfalls unlösbar, das bestätigt 
die Erfahrung der Besten.

Im Mai 1972 wurde in unserer 
Grube der Vollkomplcx vom Typ 
KSch-8IE erstmalig eingesetzt. Die­
ses moderne, leistungsstarke Ag­
gregat wurde dem Abschnittskollek- 

bedeutet ja im Vortrupp sein, nicht 
nur selbst gut zu arbeiten, sondern 
auch zu erzielen, daß alle ehrlich 
und gewissenhaft ihre Pflicht er­
füllen.

In der Arbeit der Parteiorganisa­
tion gingen ernste positive Verän­
derungen vor.

So richtet sie das Kollektiv er­
folgreich auf die Erfüllung der Maß­
nahmen, die vom Plan der Einfüh­
rung neuer Technik und der wis­
senschaftlichen Arbeitsorganisation 
vorgesehen sind. In der Abteilung 
ist die automatische Kontrolle der 
technologischen Parameter mit Hil­
fe dec Maschine „Zenlr“ eingeführt, 
die Reinigung von Titantetrachlo­
rid ohne Anwendung von Kupfer­
pulver gesichert. Der Teil des auf 
solche Weise gereinigten Erzeugnis­
ses beträgt somit 82 Prozent ge­
genüber 75, die im Plan vorgesehen 

tionen Kasachstans. Das Zentral­
komitee der KP Kasachstans, die 
Gebiets-. Stadt-, Rayonparteikomi­
tees haben die Arbeit in dieser 
Richtung in letzter Zeit besonders 
belebt. Zwischen der zivilen und 
der Armeejugend sind dauerhafte 
Beziehungen entstanden.

Die Armeekommunislen nehmen 
regen Anteil an der gesellschaft­
lich-politischen Arbeit unter der 
Bevölkerung. Oberst S. F. Mlchas- 
senko, stellvertretender Chef der 
Politverwaltung des Bezirks, ist 
Deputierter des Alma-Ataer Stadt­
sowjets. Genosse Michassenko hat 
für die Ansprüche der Wähler ein 
offenes Ohr und Herz, er löst ope­
rativ alle Fragen der Bittsteller, 
beantwortet Briefe der Werktäti­
gen, arbeitet aktiv in den lokalen 
gesellschaftlichen und Sowjetorga­
nisationen mit. Bei den Wählern 
genießt er verdiente Autorität und 
Achtung.

Die Partei-, und Komsomolorga­
nisationen des Mittelasiatischen 
Militärbezirks erweisen den örtli­
chen Organisationen große Hilfe 
in der Verbesserung der militäri­
schen Propagandaarbeit in der 
Öffentlichkeit, in der Vorbereitung 
der Jugendlichen zum Armecdicnst.

Die Armeeangehörigen leiten 
verschiedene Zirkel in den Betrie­
ben und Kolchosen. Tausende Ar­
beiter und Kolchosbauern wurden 
mit ihrer Hilfe Leistungssportler, 
meisterten die Berufe eines Schof­
förs, Telcgraficfunkers und so wei­
ter. Die Soldaten, Sergeanten, 
Fähnriche und Offiziere nehmen 
regelmäßig an den Wettkämpfen in 
verschiedenen Sportarten teil, hel­
fen ihnen Unterrichtsräume für 
technische Fächer und Schießstän- 
dc einrichlen. Guten Anklang fan­
den vielerorts die Tage der wehr­
pflichtigen Jugend. Universitäten 
des künftigen Kämpfers, Jugend- 
lektorien mit Militärthemen, die 
thematischen Abende. Leserkonfe­
renzen über Militärthematik, das 
Ansehen und die Besprechung von 
Spiel- und Dokumentarfilmen über 
das Leben der Armee. Das Leben 
beweist, daß diese Arbeit mit den 
Jugendlichen in der vormilitäri­
schen Ausbildung und mit den 
Einzuberufenden immer fruchtbarer 
dort Ist, wo sie von den Partei-, 
Komsomol- und anderen gesell­
schaftlichen Organisationen ge­
meinsam mit den Kommandeuren, 
Politorganen und Parteiorganisa­
tionen der Armee geführt wird.

Großzügige Arbeit wird in Ka­
sachstan auch in der militär-patrio­
tischen Erziehung der Bevölkerung 
geleistet. In den letzten Jahren 
wurden viele Zimmer und Museen 
des Kampfruhms In den Betrieben, 
Lehranstalten, Kolchosen und Sow­
chosen gegründet, Denkmäler, Obe­
lisken für heldenmütige Landsleu­
te errichtet und Gedenktafeln an- 
Sebracht. Namen der Helden wer- 

en an die Schulen, Parks, Grün­
anlagen verliehen. Die Armeekom- 
munisten und -komsomolzen hel­
fen den örtlichen Organisationen 
nach Kräften in dieser nützlichen 
Sache.

Die Matht der Sowjetarmee Hegt 
in ihrer engen Fühlung mit dem 
Volk. Die ständig erstarkenden 
Verbindungen zwischen den Ar­
mee- und den lokalen Parteiorga­
nisationen, zwischen den Truppen­
teilen und den Kollektiven der 
Werktätigen bereichern Ideologisch 
das Leben der Truppen, machen 
die politische Parteiarbeit darin in­
haltsvoller und wirksamer.

Oberst I. SIDELNIKOW 
(Exklusiv für die „Freundschaft") 

tlv. geleitet vom jungen Kommuni­
sten Otari Ischchneli. anvcrlraul. 
Schon Im ersten Monat crr.- < lit-•> 
die erfahrenen Mechanisatoren <l„- 
I 000-Tonncn-Grenzc. und nach ein 
paar Monaten förderten sie 2 000— 
2400 Tonnen Brennstoff täglich.

Das war ein ausgezeichnetes Re­
sultat. Die Kommunisten des Gru- 
benabschnitts Nr. 3 aber waren un­
zufrieden, sie klagten über so man­
che „Kleinigkeit", die eine noch 
effektivere Arbeit hemmten. Sie 
schlugen vor, das Parteibüro solle 
eingreifen, damit die Administra­
tion die Lage gründlich analysiert 
und notwendige Maßnahmen trifft.

Nach umständlichem Studium die­
ser „Kleinigkeiten“, wobei sachkun­
dige Ingenieure und Ökonomen her­
angezogen wurden, erwies cs sich, 
daß das mächtige Aggregat weit 
größere Möglichkeiten unter den 
Bedingungen unserer Grube hat. Der 
Rat für wissenschaftliche Arbeitsor­
ganisation wurde sofort beauftragt, 
allseitig begründete Empfehlungen 
auszuarbeiten, die störenden Män­
gel und Engpässe wurden beseitigt 
Die Bergarbeiter des Abschnitts 
Nr. 3 gewinnen jetzt mit Hilfe des 

sind. Durch Einführung dieser Neu­
erung sparte man Allein im vorigen 
Jahr 290000 Rubel ein.

Das Kollektiv hat das dritte, ent 
scheidende Planjahr erfolgreich be­
gonnen. Die Januar- und Februar­
aufgaben sind in allen technischen 
und wirtschaftlichen Kennziffern 
Überboten, die Planaufgabe der 
Lieferung gereinigten Titantctra- 
chlorids hat sich im Vergleich zum 
vorhergehenden Jahr um 9,5 Pro­
zent vergrößert. Das Kollektiv der 
Abteilung liefert praktisch 10 Pro­
zent mehr Erzeugnisse als im vori­
gen Jahr.

Gegenwärtig haben 90 Prozent 
der Kommunisten ständige Partei­
aufträge und erfüllen sie in Ehren.

Die übrigen Genossen bekommen 
einmalige Parteiaufträge.

J. KUSNEZOW

Die ersten—den Besten
In Dshambul wie auch im gan­

zen Lande begann man mit der 
Einhändigung der Parteidokumen­
te. Neue Parteibücher erhielten die 
Kommunisten des Werks lür 
Superphosphat — Sartai Jessim- 
chanow — Träger des Ordens des 
Roten .Arbeitsbanners, Woldemar 
König, Sergej Bulygin, Nelly Ste­
panowa, Wassili Miksciiakow, 
Alexander Rubel, Woldemar Hobi- 
ger und andere.

Das neue Parteibuch aus den 
Händen des ersten Sekretärs des 
Stadtparteikomitees Anatoli Korot­
kow in Empfang nehmend, erklärte 
Woldemar König:

„Ich wurde vor 13 Jahren in die 
Partei Lenins auigenommen. In 
dieser Zeit wuchsen nicht nur das 
Werk, sondern auch die Menschen. 
Für hohe Leistungen im sozialisti­
schen Wettbewerb wurde unserem 
Werk der Name „50. Jahrestag der 
UdSSR" verliehen, und die Gedenk­

Vollkomplexes bis 4 000 Tonnen pro 
Tag. Aber auch diese Leistung kann 
gesteigert werden.

Auf der Sitzung des Parteibüros 
wurde den Kommunisten dieses Ab­
schnitts, den Genossen Ischchneli 
und dem Mechaniker, Genossen Sa- 
inardnk. das Wort erteilt. Sie 
brachten ihre Überzeugung zum 
Ausdruck, daß die Erfahrung ihres 
Kollektivs bei entsprechender Vor­
bereitung in allen Streben der Gru­
be anwendbar ist, daß höhere Ziel­
setzungen durchaus real sind.

Diese Meinung der Spitzenreiter 
fand eine allgemeine Zustimmung 
und wurde Grundlage eines kon­
kreten Beschlusses, das auf der 
Sitzung des Parteibüros gefaßt 
wurde. Die Kommunisten werden 
durch diesen Beschluß darauf orien­
tiert, aktiver nach Reserven an 
jedem Arbeitsplatz zu suchen und 
dieselben gekonnt auszuwerten, im­
mer vorwärts zu streben und an­
dere durch ihr Beispiel zu begei­
stern. Das wäre eben Pflicht der 
Kommunisten, daß Gebot der Zeil.

W. TAF.R, 
stellvertretender Sekretär des 
Parteibüros der Steinkohlegru­
be „Mlchailowskaja“

Karaganda

Als einem der ersten unter den 
Kommunisten des Zelinograder 
Werks „Kesachselmasch" wurde das 
neue Parteimitgllodsbuch dem 
Dreher 6. Lohnstufe Wladimir Aleze- 
jewhsch Dautfast überreicht. Die 
Kollegen gratulierten dem Schritt­
macher des Betriebs zum großen 
Ereignis in seinem Leben. Der Ar­
beitsveteran des Betriebs und Be­
ster In seinem Beruf hatte den letz­
teren vielen Jugendlichen beige­
bracht. Die von Ihm hergestellten 
Stanzen und Vorrichtungen sind 
stets von der besten Qualität.

Foto: J. Kasakow

fahne des ZK der KP Kasachstans, 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR, des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR und des Kasachstaner Ge­
werkschaftsrats cingchändigt. Wir 
erhielten heute neue Parteibücher 
mit dem Bildnis W. I. Lenins — 
dem Begründer und Führer unse­
rer ruhmreichen Partei. Und das 
verpflichtet uns, das Banner der 
Leninschen Partei hoch zu halten, 
noch besser zu arbeiten und in 
allem in der Avantgarde zu sein.

Im Namen meiner Kameraden 
versichere ich dem Stadtpartelko­
mitee, daß wir den hohen Namen 
Kommunist in Ehren rechtfertigen 
und all unsere Kraft der Sache 
Lenins widmen Werden.“

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Dshambul

Vorwärtsbewegung— 
Kriterium 
der Einschätzung

Nach dem bekannten Beschluß 
der Partei, Regierung. Gewerk­
schaft und des Komsomol über die 
weitere Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs unternahm ich 
eine Reise durch die landwirtschaft­
lichen Rayons des Siebenstromgc- 
biets. In den letzten Jahren sind 
hier merkliche Veränderungen vor­
gegangen. Man ist an Planziele an­
gelangt, die vor 7—8 Jahren uner­
reichbar schienen. Stellen Sie sich 
vor, daß die Melkerin Antonina 
Plachina aus dem Sowchos „Ka­
menski" zum Ende des vergange­
nen Jahres 6 949 Kilo Milch je 
Futterkuh gemolken hat. Lubow 
Makarenko — 6 342. Anna Dons- 
kich — 6 574 Kilo. Insgesamt hat 
das Gebiet in einem Jahr die Milch­
lieferung an den Staat um 5 000 
Tonnen vergrößert. Das ist ein 
zweifelloser Erfolg, und man kann 
solchen vortrefflichen Arbeitern 
wie Maria Retz aus dem Sowchos 
„Talgarski", Anna Kloos aus dem 
Sowchos „Kamenski". Maria Wal­
ter aus dem „Kaskelenski". Alex­
andra Sergejewa aus dem Kol­
chos „Alma-Ata" (der nebenbei 
bemerkt die Spitzenleistung im Ge- 
samtmclkertrag des Siebenstromge- 
bicts — 232 Tonnen bei der durch­
schnittlichen Ertragfähigkeit einer 
Kuh von 3900 Kilo gehören) von 
Herzen gratulieren.

Im dritten Jahr des Planjahr­
fünfts verpflichtete sich das Gebiet 
Alma-Ata, die Milchlicferungen an 
den Staat auf 120000 Tonnen zu 
bringen. Wieder bedeutende Fort­
schritte — 10 000 Tonnen im Ver­
gleich zum vergangenen Jahr. 
Doch als Nichtübereinstimmung mit 
diesen „günstigen“ Zahlen klingt 
eine andere Zahl. Der durchschnitt­
liche Milchertrag je Futterkuh muß 
erst noch 2 600 erreichen. Ein in­
nigster Wunschtraum in der Hei­
mat der Rekorde... Die Bestmelke­
rinnen des Gebiets Antonina Pla­
china. Anna Donskich und Lubow 
Makarenko wirken im Rayon Kas- 
kelen. Doch dieser Rayon steht 
nach seinem gesamten Milcher­
trag an letzter Stelle im Sieben­
stromgebiet. Er hat aber Identische 
Bedingungen mit dem Rayon Tal­
gar, der Leader im Wettbewerb ist. 
Solche Beispiele gibt es überall. 
In den landwirtschaftlichen Rayons, 
im Alma-Ataer Baumwollkombinat, 
im Betrieb für Schwermaschinen­
bau. im Häuserbaukombinat. Hun­
derte Arbeiter sind weit vorge­
rückt, und Tausende stehen auf 
der „kritischen Kennziffer". Iwa­
now und Meier z. B. arbeiten in 
verschiedenen Schichten an ein und 
derselben Schleifmaschine. Iwanow 
erfüllt ietzt schon den Maiplan, 
Meier aber schloß am I. März den 
Fcbruarplan ab. Es war erstaun­
lich. wieviel objektive Gründe der 
zweite Arbeiter fand: die Werk­
bank setzte aus, oft gab es Still­
stand in der Belieferung mit Rohlin­
gen, der Strom wurde zwecks Vor- 
beugungsbesichtung der Leitung 
ausgeschaltet, man hatte ihn ins 
Gewerkschaftskomitee wegen Er­
ledigung der Frage über Einwei­
sung ins Erholungsheim eingcla- 
den. ...All das: das Datum, die 
Schicht, die Stundenzahl — hatte 
der Meister genau aufnotiert.

„Der Menscli hat einfach kein 
Glück", schüttelte er bemitleidend 
den Kopf — „immer gibt es. einen 
Grund..."

Das ist schon etwas Neues. Ar­
beitsproduktivität und Glück. Be­
kannt war: Arbeitsproduktivität 
und Können, Arbeitsproduktivität 
und Willen. Schließlich Arbeitspro­
duktivität und das Bewußtsein, wie 
ernst die aufgetragene Aufgabe ist, 
die Verantwortung dafür, be­
wußtes Verhalten zu ihr.

Diese meine Aufzeichnungen, 
habe ich nicht zufällig mit dem 
Gespräch über die Arbeit der Vieh­
züchter begonnen.

Das hat seinen Grund.
In einem Rayon des Siebenstrom­

gebiets verordnete der Sekretär 
des Rayonparteikomitees folgendes. 
Daß man ihm. jeden Morgen eine 
Liste der Farmen auf seinen Tisch 
lege, die am Vortag den Milch- 
liefcrungsplan nicht erfüllt haben. 
Auf den ersten Blick — eine gute 
Maßnahme. Die Viehzucht ist un­
ter unermüdliche Kontrolle gestellt 
und zwar unter die Kontrolle des 
ersten Leiters des Rayons. Er ver­
ordnete auch, nach Fällen der 
Nichterfüllung des Milchlieferungs­
plans Versammlungen auf jeder 
Farm durchzuführen und die Ur­
sachen der Nichterfüllung zu klä­
ren. Die Rechenschaften darüber 
seien in der örtlichen Presse aus­
führlich zu veröffentlichen.

Auch eine gute Maßnahme: Ver­
öffentlichung, operatives Eingrei­
fen und so weiter. Doch welche 
Wirkung? In einem Monat fanden 
im Rayon fast 500 Versammlungen 
slatt. Die Farmen lieferten aber 
im Januar 12 Prozent Milch weni­
ger als im Dezember.

Obzwar in diesem Rayon viel 
Futter bereitgestcllt wurde, war es 

Vor einigen Tagen ging er doch au! Rente, obzwar er es schon längst 
tun konnte. Seine Arbeitsjahre reichten für zwei Personen aus, und an 
nichts fehlte cs ihm. Es gibt aber solche Menschen, die ohne Arbeit oder 
Beschäftigung nicht sein können—

Unser Alma-Ataer Fotoreporter knipste Alexander Miller am letzten 
Tag seines Dienstes, der punktum 50 Jahre dauerte. Mußte er doch In 
den zwanziger Jahren als 15jährlger Bursche anfangen. Alexander Karlo­
witsch war Heizer. Nachher fuhr er nach Donbass In die Gruben. Hier 
trat er dem Komsomol, dann der Partei Lenins bei. Die letzten 24 Jahre 
arbeitete Genossen Miller als Leiter der Abteilung für Versorgung ynd 
Absatz der Alma-Ataer Teppichfabrik, leistete eine umfangreiche gesell­
schaftliche Arbeit.

Wieso, leistete?
Kommunisten lassen sich nicht demobilisieren. Ihre Erfahrungen und 

ihr Können brauchen die Jungen, Kommunisten bleiben immer in Reih und 
Glied.

Foto: R- Bartull

von schlechter Qualität, es wurde 
fast nirgends speziell vorbereitet, 
weif es keine Futterküchen und 
Ausrüstung gab. Dennoch wurden 
laute Worte gesprochen. „Erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen" 

übernommen, was selbst die Idee 
des sozialistischen Wettbewerbs 
kompromitierte.

Da gerade muß man Antwort 
auf die Frage suchen, warum man 
im Gebiet, wo einzelne Werktätige 
fast 7 000 Liter je Kuh melken, 
darum bemüht ist. den Durch­
schnittsertrag auf 2 600 Kilo zu 
bringen Auch darauf, daß Iwanow 
schon für das Maikonto arbeitet. 
Maier aber (aus objektiven Grün- 
denl..) kaum die Norm leistet.

Im Alma-Ataer Baumwollkombi­
nat sind Hunderte Kommunisten 
tätig. Die Parteiorganisation des 
Kombinats ist eine der stärksten 
in der Stadt. Doch auch hier geht 
man oft sehr formell zur politischen 
Massenarbeit heran, sie wird fak­
tisch nur auf dem Papier und 
nicht in der Tat geführt.

In der Zwirnabteilung des Baum­
wollkombinats arbeitet cirfe vor­
treffliche Textilarbeiterin Irma 
Schmidt, über deren Können man 
hier staunt: kaum einen Monat 
nach Absolvierung der technischen 
Berufsschule leistete sie gerade 
soviel wie die erfahrenen Spinne­
rinnen. Im vergangenen Jahr lie­
ferte- sie ihre ersten Tausende Ki­
lo über den Plan. Schon da­
mals nach der technischen Berufs­
schule betreute sie nicht 800 Spin­
deln wie alle, sondern 1 200. Irma 
liebt und kann arbeiten. An ihrem 
Arbeitsplatz hing schon im Februar 
ein roter Wimpel,, der bezeug­
te, daß sie nach den Kennziffern für 
November die beste Spinnerin ist. 
Wie sich die Lage in den letzten 
drei Monaten verändert hat, weiß 
nur der Buchhalter er rechnet den 
Arbeitslohn an.

Hat sich Irma Verpflichtungen 
für das dritte Planjahr übernom­
men? Natürlich. Welche?

„Das Tagessoll auf 115 Prozent 
und den Jahresplan zum 30. De­
zember zu erfüllen.“

„Aber bei täglicher Normerfül­
lung zu 115 Prozent könnte ja der 
Jahresplan früher erfüllt werden".

„Ja."
„Na und ...?'*
„Ich weiß nicht, man hat mir so 

gesagt."
Eine mehr als merkwürdige Tat­

sache. Schon von den ersten 
Schritten an lehrt man die junge 
Arbeiterin geradezu klassischen 
Formalismus. Man hat ihr einfach 
über die Leistung und die Ver­
pflichtung „gesagt". Dabei aufs 
Geratewohl. So geht es bei vielen und 
nicht nur Bestarbeitern. Vielleicht 
kann das Baumwollkombinat gera­
de deshalb die ihm einprogram- 
miertc Kapazität nicht erzwingen.

Alma-Ata und das Siebenstrom­
gebiet sind die Heimat vieler In­
itiativen. Vor kurzem wandte sich 
eine Gruppe Arbeiter des Alma-Ata- 
cr Betriebs für Schwermaschinen­
bau mit einem offenen Brief an al­
le Industriearbeiter des Gebiets und 
rief sie auf, den Plan des Jahres 
1973 vorfristig zu erfüllen. „Wir 
Arbeiter des Betriebs verstehen 
ganz gut. daß das heutige Schick­
sal des Planjahrfünfts auf jedem 
Arbeitsplatz entschieden wird, und 
sind bereit zu einem schweren, 
angespannten Kampf." Gegenwär­
tig führt das Parteikomitce des 
Betriebs eine große politische 
Massenarbeit, um den Sinn dieses 
Briefes jedem Mitglied des Kollek­
tivs nahe zu bringen, daß er seine 
ureigenste Sache wird. Polit­
informatoren, Agitatoren. Pro­
pagandisten aktivierten ihre Tä­
tigkeit. Im ganzen Betrieb 
weiß man, wie die Initiatoren ge­
stern gearbeitet haben, was ihnen 
half, was hinderte. Jeder kann ihre 
Erfahrungen nutzen.

Das ist natürlich ein richtiges 
Herangehen an die politische Mas­
senarbeit. Aber der Aufruf war 
doch an alle Industriearbeiter der 
Stadt. Wo sind die Nachfolger? 
Hier ist das Resultat nicht immer 
so wie man es wünschte. Nicht 
selten wird die Initiative nicht wei­
tergetragen. Keinen einzige Zurück­
bleibenden neben dir — das ist 
die Losung der letzten Jahre- Es 
gibt sie aber. Warum?

Weiteres warum: manche Kollek­
tive übernehmen wundervolle Ver­
pflichtungen. die Betriebe stehen 
aber viele Jahre auf einer Stelle.

Es wäre falsch, alles durch die 
Mängel in der politischen Massen­
arbeit zu erklären. Doch die Fakte 
sprechen für sich. Danach wie die 
Ökonomik, des Betriebs ist, kann 
man mit gewisser Garantie über 
tjie politische Massenarbeit urtei­
len. Sie läßt sich durch unsere 
Vorwärtsbewegung prüfen.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft ’

Seite 2 • • FREUNDSCHAFT •



V

Das Nordkasachstaner Gebietsparteikomitee billigte dieser Tage die 
Arbcltscrfahrungcn des Sowchos „Shdanowski", Rayon Bulajewo, in der 
intensiven Mast der Bullenkälber. Diese Wirtschaft erzielt das ganze 
Jahr hindurch hohe Gewichtszunahme In der Mast bei geringem Aufwand.

SOLCHE Erfolge erzielt man 
hier nicht in industriellen 

Viehziichtkomplcxcn, sondern unter 
gewöhnlichen Bedingungen, die es 
in den meisten Wirtschaften des 
Gebiets gibt.

Im verflossenen Jahr erfüllte der 
Sowchos „Shdanowski" den Plan 
der Fleischproduktion zu 115 Pro­
zent. Dabei wurden 497 Tiere mit 
einem Durchschnittsgewicht von je 
419 Kilo an das Fleischkombinat 
geliefert.

Die besten Viehzüchter die Ehe­
leute Batysch und Neshmedin Snr- 
gasin brachten die tägliche Ge­
wichtszunahme in den letzten 3 
Monaten der Viehmast auf I 200 
Gramm. Ein Kilo Gewichtszunahme 
der Tiere erzielten die Viehwärter 
Alexander Sorokin und sein Solin 
Pjotr. Kasbek Bespajcw und Sa­
gandyk Makarow.

Anfang des laufenden Jahres 
lieferte der Sowchos „Shdanow­
ski" 227 Jungtiere an den Staat, 
deren Durchschnittsgewicht 440 Ki­
lo erreichte. Davon waren in höch­
stem Futterzustand 10 Prozent 
mehr als im vergangenen Jahr.

re streng befolgt, die durch-mehr­
jährige fortschrittliche Praxis ge­
prüft wurden. In dieser Wirtschaft 
ist der Viehzüchter eine wichtige 
Person. Man sorgt sich um ihn. 
Ständig kommt man ihnnmit Rat

der Futterration sind die-Gräser 
viel besser als das natürliche Heu 
und bedeutend billiger.

Gegenwärtig hat der Sowchos 
3 170 Hektar gesäte Gräser. In 
dcnUohgcnden Jahren wird die

In gewöhnlichen Bedingungen
Auch die tägliche Gcwichszunahme 
wuchs. Sie erreichte in der Mast 
durchschnittlich bis 900 Gramm 
täglich.

Die angeiührten Beispiele zeu­
gen davon, daß hier Viehzüchter am 
Werk sind, die ihre Arbeit kennen 
und lieben. Sie befolgen die Fut­
terration und das Regime für die 
Tiere. Jedes Tier bekommt seine 2 
Kilo Konzentrate. 20 Kilo Silage, 
3 Kilo Wicke-Haferlieu und 5 Kilo 
Stroh, in der Endperiode der Mast 
— 6 Kilo Konzentrate. 25 Kilo 
Silage, 6 Kilo Heu und ebensoviel 
Stroh.

in der ganzen Fütterungsmetho­
de des Viehs im Sowchos „Shda­
nowski" gibt cs nichts Besonderes, 
was anderen unbekannt und uner­
reichbar wäre. Vielleicht nur.... daß 
man hier die wissenschaftlich be­
gründeten Futterrâtionen der Tic-

zu Hilfe. Rechtfertigt er aber das 
hohe Vertrauen nicht, Viehzüchter 
in der Mastwirtschaft zu sein, muß 
er diese verlassen und bekommt 
eine weniger verantwortliche Ar­
beit. So geschah es mit Nikolai 
Pilnjuk und Valentin Naresnik.

Die Vichwärter könnten die Pro­
bleme nicht lösen, wenn sic keine 
gute Futterbasis hätten. Erst dann 
ging die Viehzucht im „Shdanow­
ski" bergauf, nachdem das Futter- 
troblem hier von Grund auf ge- 
ist worden war. Man sagte sich 

hier vom Naturheu ab, das man 
bestenfalls 4 Zentner je Hektar 
cinbrachte und welches 5 Rubel je. 
Zentner zu stehen kam. Der Sowchos 
bestellte seine Hcuschläge mit ein- 
und mehrjährigen Gräsern: Trespe, 
Steinklee, Esparsette, Luzerne, Wik- 
ke gemischt mit Hafer und Gerde. 
Bei ihrer .richtigen Verbindung in

Wirtschaft weitere 1'600 Hektar ei­
ner grundlegenden Aufbesserung 
unterziehen. Entsprechend ist auch 
die Futterbasis. Im verflossenen 
Sommer beschaffte man über 40000 
Zentner nahrhaftes Heu oder 131 
Prozent zum Plan. Das ermöglich­
te cs. den Heuanteil in der Futter­
ration von 25 Prozent bis auf 50 zu 
vergrößern. Hinzu kam auch noch 
Mais, der hier nur selten weniger 
als 200 Zentner je. Hektar ergibt.

Der Sowchos ,„Shdanowski" ist 
jetzt sogar auZh irn Sommer zur 
Viehhaltung auf Mastplätzen mit 
mechanisierte? Futterverteilung 
übergegangch. Doch nicht den 
Eanzen Sammer durch, sondern nur 

is die Uteguminosen herangewacli- 
sen sin4. Dann werden die Jung­
tiere arm Tag geweidet und nachts 
nachéeiüttcrt.

Cfenk der/rapiden Entwicklung

der Futterbasis vermochte der Sow­
chos „Shdanowski" mich die Mast­
viehzucht groß anzulegcn. Allein 
im Jahre 1969 stieg die Fkischprö- 
duktion fast auf das Zweifache 
und betrug im vergangenen Jahr 
5000 Zentner. Jedes an den Staat 
gelieferte Bullenkalb brachte der 
Wirtschaft 500 Rubel Reingewinn. 
Der Sowchos buchte insgesamt 
von der Ablieferung der Tiere in 
höchstem Futterzustand zusätzlich 
etwa 150 000 Rubel.

lm laufenden Jahr hat der Sow­
chos „Shdanowski" schon den 
Halbjahresplan der Fleischlieferung 
an den Staat erfüllt. Die Wirt­
schaft mästet aber noch 300 Bul­
lenkälber. von denen bei der Ablie­
ferung jedes nicht unter 440 Kilo 
wiegen soll.

Somit gibt es Möglichkeiten für 
die hochrenlable Viehzucht Nur 
muß man sie in großem Maßstab 
führen, die Futterbasis gut einrich­
ten und sich ständig mit der Qua­
lifikation der Viehzüchter belassen, 
so wie das im Verlaufe der letzten 
Jahre im Sowchos „Shdanowski" 
strikt getan wird.

Joh. BITTNER. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Nach Slobins Methode
lm April des vorigen Jahres be­

schloß die Leitung der Mechani­
sierten Wanderkolonne Nr. 560 von 
Schtschcrbakty, eine ihrer Baubri­
gaden mit vertragsmäßiger wirt­
schaftlicher Rechnungsführung ar­
beiten zu lassen. Initiator dieses 
fortgeschrittenen Verfahrens wurde 
das Kollektiv der Kommplexbriga- 
de N. A. Slobin aus der Bauver­
waltung Nr. III der Selenograder 
Verwaltung des „Glawmoststroi“. 
Da dieses Verfahren damals ganz 
neu war, so beschloß man in der 
Wanderkolonne von Schtschcrbakty, 
daß für den Anfang nur eine Bri­
gade versuchshalber zur vertrags­
mäßigen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung übergehen soll.

Die Wahl traf die Komplexbriga­
de Andreas Sperling, denn da 
hatten sich die qualifiziertesten 
Bauarbeiter zusammengefunden. 
Viele von ihnen beherrschten meh­
rere Wechselberufe. Jewgeni Jus- 
suchno beherrscht z. B. die Beru­
fe eines Montage- und eines Be- 
wehrüngsarbeiters. Valentina Ko­
stromina führt mit gleichem Kön­
nen Anstreicher- und Verputzungs- 
arbeiten aus. Ihr Mann Wladimir 
Rcschctnjak ist ebenfalls Anstrei­
cher. Verputzer und Maurer zu­
gleich. Auch andere Arbeiter mei­
stern Wechselberufe. A. Sperling 
kennt gut sein Fach und ist ein 
geschickter Organisator. Das ist 
auch der Grund dafür, daß diese 
Brigade sich in der Wanderkolon­
ne durch gute Arbeitsdisziplin, 
durch bessere Qualität der Arbei­
ten auszeichnet.

Als man der Brigade vorschlug, 
zur vertragsmäßigen wirtschaft­
lichen Rechnungsführung überzu­
gehen, waren die Bauleute erst 
unschlüssig. Man zweifelte am Er­
folg des Unternehmens. Sie muß­
ten nun mit der Leitung der me­
chanisierten Wanderkolonne einen

auf wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung beruhenden Vertrag zur Er­
richtung der Objekte schließen. Ge­
mäß dem Vertrag setzt die Admi­
nistration der mechanisierten Ko­
lonne einen Zeitplan für Inbetrieb­
nahme von Objekten fest. Die Bri­
gade muß eine kollektive Verant­
wortung für die Bautermine und 
die Qualität der Arbeiten tragen. 
Sie müssen unbendigte Arbeit ko­
stenlos zu Ende führen. Der Briga­
dier oder ein dazu extra bevoll­
mächtigter Arbeiter werden die 
eintrefienden Baumaterialien in 
Empfang nehmen und dies mit ih­
rer Unterschrift bekräftigen.

Schon die ersten Arbeitswochen 
nach neuer Methode überzeugten 
die Menschen von ihrem Vorteil. 
Jetzt ging man mit den Baumate­
rialien noch sparsamer um, gab 
sich noch mehr Mühe, die Arbeiten 
hochqualitativ auszuführen. Denn 
jetzt bekam die Brigade einen 
Objekt-Prämicnauftrag. Darin ist 
die Zeit und die Höhe des Arbeits­
lohns angegeben, die für den Bau 
einer Räumlichkeit zugewiesen wer­
den. Auch ist da die Höhe der 
Prämie für die Reduzierung der 
Bautermine, für die hohe Arbeits­
qualität, für die Einsparung der 
Baustoffe verzeichnet. Deshalb 
steigt die materielle Interessiertheit 
zusehends.

Ganz natürlich ist es deshalb, 
daß die Arbeitsdisziplin im Kollek­
tiv noch mehr erstarkt und die Ar­
beitsproduktivität gestiegen ist. 
Die Bauleute überzeugten sich da­
von, daß die neue Methode sowohl 
für sie als auch für den Staat vor­
teilhaft ist, weil sich die Bauter­
mine verkürzen, die Baukosten 
sinken und die Arbeitslöhne stei­
gen.

Die Arbeitsproduktivität in -<fery 
Brigade A. Sperlings steigt an. In 
den 8 Monaten des Vorjahres er­
hielt dieses Kollektiv über 2500 
Rubel Prämie allein auf Kosten 
der Einsparung der Baumateria­
lien. Die Zahl der Produktionsneue- 
rer wächst. Natürlich hat die Bri­
gade auch ihre Schwierigkeiten. 
Manchmal gibt es hier Störungen 
mit der Zustellung von Baustoffen, 
oft treffen Autokräne und andere 
Mechanismen bei den Objekten 
nicht rechtzeitig ein. Doch das kiel-» 
ne Kollektiv tut alles, was in sei­
nen Kräften liegt, um Schwierig­
keiten zu überwinden. Sehr viel 
hilft ihm dabei die allseitige Qua­
lifikation der Menschen, das neue, 
fortschrittliche Bauverfahren.

Deshalb hat man in der mecha-J 
nisierten Wanderkolonne vor, alfc 
Brigaden auf die neue Arbeitsme­
thode überzuführen. Natürlich 'ist 
das die Sache nicht nur eines Ta­
ges. Für den Übergang zur briga­
demäßigen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung müssen bestimmte 
Voraussetzungen vorliegen: hohes 
berufliches Können der Menschen, 
Beherrschung mehrerer Berufe 
durch jeden Arbeiter, störungsfreie 
Zustellung der Baustoffe usw. Des­
halb werden in diesem Jahr nicht, 
alle, sondern nur vier Brigaden 
zur neuen Methode übergehen. Im 
nächsten Jahr aber ■werden alle 
Brigaden der mechanisierten Wan­
derkolonne von Schtscherbakty mit 
vertragsmäßiger wirtschaftlich 
Rechnungsführung arbeiten.

Die Ausmauerungsbrigadc der Röstungshalle, die von dem Bestarbei­
ter Jakob Eichhorn geleitet wird, ist Sieger im sozialistischen Wettbewerb 
des den Orden des Roten Arbeitsbanners tragenden W.-I.-Lenin-Zement- 
werks in Tschlmkent. In den ersten zwei Monaten 1973 erfüllte sie ihr 
Plansoll zu 140 Prozent.

Unlängst feierte das Kollektiv der Kommunistischen Arbeit Jakob 
Eichhorns 55. Geburtstag. Er arbeitet im Werk seit j
Der Veteran könnte schon auf Rente gehen, jedoch 
Jahre seinen Mann stehen.

seiner Gründung, 
will er noch viele

UMSER BILD: (v. I.) Jakob Eichhorn, Sina 
Mujfukowa und Alexander Förderer.i

Agljullna, Ljubow

Foto: T. Hause

P. SAKIN
Gebiet Pawlodar

Hochgeschätzter Mensch

Gebiet Zelinograd

E. BRACK, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“

Wie •werden Sie bedient

Am guten Willen fehlt es nicht Foto: G. Haffner

Ein neues Warenhaus

Es gibt lm Dorf Menschen, 
die selbst weder ackern noch 
säen, die aber sehr eng mit der 
Landwirtschaft verbunden sind. 
Ich meine unseren Dorfschmied. 
Adam Appelhans aus dem Sow­
chos „Put Lenina”. Rayon Kur- 
galdshlno. Schon einige Jahr­
zehnte arbeitete er in ein und 
derselben Schmiede. • Ihn kennt 
hier Jeder. Für Jeden ist er On­

kel Adam, weil fast alle Mecha­
nisatoren, die zu ihm in die 
Schmiede kommen, seine Söhne 
und Enkel sein könnten. Appel­
hans ist noch immer rüstig, le­
bensfroh und arbeitet mit Ver­
gnügen. Onkel Adam müßte schon 
lange auf Rente sein, aber er 
will nicht zu Hause sitzen.

In der Arbeit Ist er ein Vor­
bild für andere. Sein Tagessoll

überbietet er ständig. Die Lands­
leute wählten Adam Appelhans 
zum Deputierten des Dorfso­
wjets. er ist Mitglied des Komi­
tees für Volkskontrolle.

Ein hochgeschätzter Mensch 
ist unser Dorftschmled Onkel 
Adam.

Die Alma-Ataer Fabrik „Metallo- 
bytremont" liefert Erzeugnisse, die 
cs in der Serienproduktion nicht 
gibt. Den Plan des Vorjahres hat 
die Fabrik mit einem Monat 
Vorsprung erfüllt. Den ersten 
Platz im sozialistischen Wett­
bewerb belegte die 3. Halle, die 
Jakob Träger leitet. Diese Halle 
lieferte für 15 000 Rubel mehr 
Produktion als im Plan vorge­
sehen war.

Die Fabrik verrichtet nicht nur 
Reparaturarbeiten, sondern erfüllt 
auch private und kollektive Bestel­
lungen der Bevölkerung und Orga­
nisationen. Wo zum Beispiel sind 
sportliche Ausrüstungen für Kin­
dergärten aufzutreiben? Nirgends. 
Man kann aber im „Metallobytre- 
inont" eine Bestellung machen. 
Und sie wird in derselben dritten 
Halle ausgefiihct.

Das ökonomische Potential der

Halle steigt von Jahr zu Jahr. Von 
Beginn des Planjahrfünfts meisterte 
man 36 neue Produktionsarten, 
die Warenerzeugung im Jahr stieg 
auf 130 000 Rubel.

Gewiß, weder die Fabrik „Mo- 
tallobytremont” im ganzen noch 
die 3. Halle könnte, wie die Groß­
betriebe der Hauptstadt, für Mil­
lionen Rubel Erzeugnisse schaf­
fen, Aber überall kann man, wenn 
es am guten Willen nicht fehlt, 
zusätzliche Produktionsreserven 
ausfindig mnehen und sic auf mo­
derner Grundlage nutzen. Im Vor­
jahr orsparte die 3. Halle 18 Ton­
nen verschiedener Metalle, darun­
ter auch Buntmetalle,, indem man 
einige Erzeugnisse und Fcrtigtelle 
aus Abfällen, die früher zum Ei­
senschrott und Buntmetallbruch 
kamen, hcrstellto. Heuer sollen auf 
diese Weiso 20 Tonnen Rohstoff er­
spart werden. (Fr.)

Zwei Farmen
im Wettstreit

MIT VIEL Lob spricht man 
über die 2. Brigade der 

1. Abteilung des Sowchos „Sla­
topolskl". Die Farm besteht aus 
drei vollmechanisierten Kühstäl- 
len und einem Abkalbestall. 
Das schmucke Tierzüchterstädt­
chen ist von einem schönen Birken­
wäldchen umgeben. Hier arbei­
tet ein einiges Kollektiv, das sei­
ne ganze Energie für die sorg­
fältige Pflege der Kühe, die He­
bung ihrer Milchleistung ein­
setzt.

Den dienstlich abwesenden 
Farmleiter vertrat der Feldbau­
brigadier Konstantin Schechtel. 
Wir begrüßten uns in der Roten 
Ecke, die drei ausgebreitete Ro­
te Banner schmücken: Die Rote- 
Wanderfahne des Rayons für 
Milcherzeugung, die Rote Wan­
derfahne des Sowchos für Tier­
zucht und die Rote Wanderfahne 
des Sowchos für Feldbau. Neben­
bei bemerkt, erzielte Schechtels 
Brigade 1972 den größten Ge­
treideernteertrag lm Sowchos.

„Bel uns wuchs die Milcher­
zeugung im Vergleich zu 1971 
um 12 Prozent an. sagt 
Peter Wiens, der Chefökonom des 
Sowchos. „Ein Zentner Milch ko­
stete fast um einen Rubel weni­
ger als geplant wurde. Den Mel­
kerinnen und Viehwärtern In 
Brussllowka wurden 1972 
11 000 Rubel Prämienentlohnung 
ausgezahlt.”

Die Farmschaffenden haben 
sich gleich nach Erscheinen des 
Beschlusses dem Unionswettbe­
werb angeschlossen. Für die 7 
Winterhaltungsmonate wurden 
besondere Verpflichtungen über­
nommen: Die Meister der Vieh­
zucht wollen 4 040 Zentner Milch 
produzieren und zwei Drittel da­
von an den Staat verkaufen. Da­
bei sollen die Gestehungskosten 
der Milch um 5 Prozent gesenkt 
werden. In der Roten Ecke sind 
auch die persönlichen Verpflich­
tungen ausgehängt.

„Wir wollen lm laufenden Jahr 
2 900 Klio Milch je Kuh melken, 
und unsere Kolleginnen Emma 
Schwabauer und Irma Merker 
auch", sagen die Bestmelkerin­
nen Lilli Brauer und Ihre Partne­
rin bei Zweischichtarbeit Frieda 
Schmidt. Obzwar nur erst zwei 
Drittel der Kühe frischmelkend 
sind, haben die Melkerinnen der 
Farm In 2 Monaten schon 1 100 
Zentner Milch gemolken. Der 
durchschnittliche Milchertrag lm 
Rayon betrug im Januar 121 Ki­
lo. die Brussilower Meisterinnen 
molken doppelt soviel Kilo 
Milch Je Kuh. Das Ist auch Ver­
dienst der Viehwärter Johann 
Root und Gustav Schwabauer.

Im Vorjahr waren die Mel­
kerinnen der Farm führend 
lm sozialistischen Wettbewerb 
des Rayons. Den ersten Platz 
behaupten sie auch heute.

Willi Kiefuß Ist Im Sowchos „Ko- 
lutonski“, Rayon Astrachanka,, Ge­
biet Zcllnograd, gut angeschrieben. 
Er ist in der Reparaturwerkstatt 
der Wirtschaft als Schlosser tätig. 
An seiner Arbeit gibt cs nichts zu 
tadeln.

nommen: Sie wollen 2 700 Kilo 
Milch Je Kuh melken, die Best 
melkerlnnen Irma Welmann. Ma­
ria Bondar. Maria Klesner, Ama- 
Ha Kremenezkaja, Renate Herdt 
3 000 Kilo.

Die genannten Bestmglkerln- 
nen haben ihre Verpflichtungen 
In den vergangenen 2 Monaten 
erfolgreich eingelöst. Durch 
sachkundig organisierte Winter­
haltung. gute Tierpflege wollen 
die Farmschaflenden lm 1. Quar­
tal 55 Zentner mehr Milch ar. 
den Staat verkaufen als In der­
selben Periode 1972. Im Rayon­
wettbewerb steht die Farm an 4. 
Stelle.

In beiden Wirtschaften wer­
den die Ergebnisse des Wettbe­
werbs alle zehn Tage gezogen. 
Das Resultat kommt auf die 
Schautafel. Die Schrittmacher 
werden materiell stimuliert. Nur 
ist lm Sowchos „Urumkalskl", auf 
der zentralen Farm die Anschau­
lichkeit besser gestaltet. Für die 
Anschaulichkeit des Wettbewerbs 
auf der Farm sorgt derj Briga­
dier für Arbeitsorganisation Ly­
dia Melder. Die Sowchosléitung, 
das Partei- und Gewerkschafts­
komitee haben Plakate anferti­
gen lassen, auf welchen die Lei­
stungen Jedes Bestarbeiters für 
1972. seine Pläne für 1973 und 
sein Foto zu sehen sind. An­
schließend ein Aufruf, ihrem Bei­
spiel zu folgen. Die Plakate sind 
In allen Farmen ausgehängt. Den 
Bestarbeitern werden kostenlose 
Kinokarten für 10 Besuche ein- 
gehändigt. Alle 5 Tage werden 
den Bestmelkerinnen und Vieh 
Wärtern rote Wimpel überreicht.

Nur eine Unterlassung könnte 
man beiden Farmen zuschreiben: 
In den kollektiven und persönli­
chen Verpflichtungen wird nichts 
vom sanitären Zustand der Kühe 
erwähnt. Das ist aber ein wesent­
licher Faktor. Man sieht«' sich 
doch lieber eine Kuh an. die 
glänzt, wie es in Brussllowka 
der Fall Ist, als eine Kuh mit 
„tapezierten" Seiten wie auf 
der Zentralfarm in Urumkai. 
Das wirkt sich natürlich auch 
auf die Güte und Reinheit der 
Milch aus. Die Brussilower ha­
ben lm Vorjahr keine Beanstan­
dungen wegen Qualität • der 
Milch entgegennehmen mflssen: 
Sie liefern nur Milch erster Gü­
te. Die Farmschaffenden des Sow 
chos „Urumkalskl” buchten lm 
Vorjahr 7 000 Rubel Prämlenzu 
schlag für geringen Reaktions­
grad der Milch, in zwei Monaten 
d. J. konnten sie noch kein 
einziges Klio Milch erster Güte 
In die Molkerei fahren.

Der Sowchos „Urumkalskl” 
hat den Plan für Milcherzeu­
gung für 1972 nicht erfüllt, 
well er In letzter Zelt etwa 500 
kranke Milchkühe abschaffen 
mußte. Da hat der ^rtrtechte 
sanitäre Zustand gewiß eine bö 
se Rolle gespielt.

Die wetteifernden Kollektive 
det Farmen, Sowchose ' Statten 
einander keine Besuche ab 
zwecks Austausch von Arbelts 

und -jm&hpden.
Das Ist ein Schwachpunkt in der 
organisatorischen und Erzle 
hungsarbelt und trägt ganz und 

geleitet gar nicht zur Vervollkommnung
le Farm (‘er Leltungsformen und -metho-

den des Wettbewerbs bei.
Enge freundschaftliche Bezie­

hungen. gegenseitige Hilfe müs 
sen frischen Wind In die Segel 
des Wettbewerbs bringen, dann 
wird die gemeinsame Arbeit im 
dritten, entscheidenden Plan­
jahr gute Früchte tragen. Im 
Wettbewerb gewinnen beide 
Selten.

DER Sowchos „Slatopolskl“ 
steht lm sozialistischen

Wettbewerb mit dem Nachbar- ______ _____
sowchos „Urumkalskl“. Hier be- ^a'11ran8einl 
suchten wir die beste Farm — 
die Zentralfarm In Urumkal, die 
von Alexej Jeplschko 
wird. Ökonomisch sieht die Farm 
folgendermaßen aus: Der Mllch- 
erzeugnlsplan — 7 880 Zentner 
— wurde 1972 zu 95 Prozent er­
füllt. Durchschnittlich gab Jede 
Melkkuh 2 528 Klio Milch. Ein 
Zentner Milch kostete zwei Ru­
bel teurer als Im Plan vorgese­
hen war. „Das kommt von der 
Futterverteuerung“. sagt der 
Chefzootechniker Iwan Sytschow.

Die Melkerinnen der Farm ha­
ben erhöhte Verpflichtungen über-

H. EDIGER. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

Jahre sauf gäbe vorfristig

Breit entfaltet ist der sozialistische Wettbewerb lm Kollektiv 
Kustanaier Nähfabrik „Bolschewltschka“. Gute Leistungen hat die Nähe­
rin Emma Götz aufzuweisen, sie überbietet stets ihr Plansoll und zwar 
bei guter Qualität.

BILD: Emma Götz (Im Vordergrund) bei der Arbeit.
Foto: W. Woronin

der

Kürzlich wurde in Ust-Kameno- 
gorsk, dem Gebiclszentrum Ostka- 
sachstans, ein neues Warenhaus 
eröffnet. Die Handclssäle im ersten 
und_ zweiten Stock sind besonders 
schön — hell, geräumig und be­
quem. Gebaut haben es die Arbei­
ter und Fachleute der BauverWal- 
tung „Industroi" des Trusts „AI- 
taiswinczstrol".

Das Warenhaus ist eines dar

größten in Kasachstan. Allein die 
Fläche der Handelssälo beträgt 
mehr als 5 000 Quadratmeter. Im 
Warenhaus arbeiten 630 Angestell­
te, darunter 400 Verkäufer.

Hier kann man alles kaqfen; Mu­
sikinstrumente, Fernseli- und 
Rundfunkgeräte, Herren- und Da- 
menklcidung, Schuhwerk usw.

G. KISSLING

Ich arbeite schon 15 Jahre im 
Dshambuler Chrombetrieb. Aus dem 
von uns angefertigten Chromleder 
werden Modellschuhc in Tschirn- 
kent, Ksyl-Orda, Dshambul, Alma- 
Ata. Semipnlatinsk, Karaganda und 
anderen Städten unserer Repu­
blik genäht.

Unsere Abteilung — für Leder­
liderung — ist eine führende Ab­
teilung des Betriebs. Wir spannen 
das Leder nach dem Gerben auf 
Rahmen. Falls ein Arbeiter diese 
Operation schlecht macht, be­
kommt der Auftraggeberbetrieb Le­
der schlechter Qualität. Dort, wo 
das Leder sogar für das Auge 
unsichtbare Falten hat, platzt es 
beim Nähen von Schuhen.

Wie erzielten wir, dnß es keinen 
Ausschuß gibt? Unsere Brigade 
zählt 14 Mitglieder: wir arbe'ten 
zu zweit an einem Rahmen. Frü­
her legten wir unsere Erzeugnisse 
in einen gemeinsamen Haufen 
Da konnte man nie feststellen, wer 
Ausschuß zugelassen hat. Alle 
wurden beschuldigt und mußten 
darunter leiden. Wenn der wahre 
Schuldner mich seinen Fehler aus­
bessern wollte, wußte doch nie­
mand. ob er es war oder ein an­
derer. Auf einer Abteilungsver- 
sammlung beschlossen wir: jedes 
Paar Arbeiter muß seine Nummer

_______________________

haben, die es auf seine Erzeugnisse 
stellt. Natürlich ist der Schuldner 
bei einer solchen Arbeitsmethode 
leicht festzustellen. Man schalt ihn 
nicht nur, sondern- bestrafte ihn 
auch materiell. Weiter gab es kei­
nen Ausschuß mehr.

Unsere Brigade trägt schon 10 
Jahre den Titel Brigade kommu­
nistischer Arbeit. Viele Mitglieder 
haben Lenln-Jubiläumsmedn Illen 

-und Ehrenurkunden des Geblets- 
gewcrkscha ftskomltecs.

Allein im vergangenen Jahr lie­
ferte unser Betrieb 575 000 Qua­
dratdezimeter Leder über den 
Plan hinaus, was für die Herstel­
lung von über 2 Millionen Paar 
Schuhen reicht.

Besonders hohe Arbe'tsproduktl- 
vital leistet Waljn Ustoninn. Soja 
Dauletjarowa. Katja Schre:her und 
unsere Brigadierin Wnlja Garbuso­
wa. d’e in einer Schicht bis 170— 
180 Häute bearbeitet bei der Norm 
110 Die Bestarbeiter übermitteln 
gern ihre Erfahrungen an die jun­
gen Arbeiter, die zu uns In den 
Betrieb kommen.

Wir Lederarbeiter nahmen den 
Beschluß des 2K der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zen- 
Iralrats der 8ow|etgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol über 
die Entfaltung des sozialistischen

Wettbewerbs für vorfristige Erfül­
lung der Jahresaufgaben mit gro­
ßer Genugtuung entgegen. Außer 
unserer Brigade gibt es in unserem 
Betrieb eine zweite für Lederlide­
rung. die von Walja Petrowa ge­
leitet wird. Beide Brigaden haben 
im vergangenen Jahr ihre Aufga­
ben zu 120 Prozent erfüllt.

Im laufenden Jahr beschlossen 
wir, die Arbeitsproduktivität um 10 
Prozent im Vergleich zum erzicL 
ten zu steigern. Zu diesem Ent­
schluß kamen wir, nachdem wir 
mit dem Bleistift in der Hand gut 
nachgercchnet hatten. Wir prüften 
dann an unserem Arbeitsplatz alles 
nach.

Nach unserer Rechnung ergib 
sich, daß jeder gut 130 Prozent 
der Norin le ste:i kann. Einige Ar- 
bc'ter übernahmen erhöhte Ver­
pflichtungen Don Jahresplan wol­
len be de Brigaden mit drei :Mr»na- 
ten Zaitvorsprung erfüllen. Das 
Faxt des sozialistischen- Wettbe­
werbs wird bei uns ia-Jen*Monat 
gezogen Im Januar war'.-' unsere 
Brigade voran, im Februar —- W'i. 
lia Petrowas Brigade Dtr: schöpfe­
rische Wettbewerb wird fortgesetzt;

Luise HAMPEL.
Arbeiterin des Dshambuler 
Chrom betriebs
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Kumpel halten
mit GTO Freundschaft

KARAGANDA. (KasTAG). 
Goldene Abzeichen wurden fest­
lich dem Ingenieur der Grube 
,50. Jahrestag der Oktoberrevo­

lution" I. J. Jermakow und dem 
Elektroschlosser dieser Grube 
W. F. Jermakow elngehändlgt. 
die die GTO-Komplexnormen 
ausgezeichnet bestanden. Noch

Einmalige Uhrensammlung
IRKUTSK. (TASS), über 500 

alte und moderne Uhren aus ver­
schiedenen Ländern hat Pawel 
Kurdjukow aus der sibirischen 
Stadt Angarsk gesammelt.

Die ältesten stammen aus der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhun­
derts. Die Sammlung wird zum 
größten Teil im Museum von An­
garsk aufbewahrt. Ober einhundert 
Uhrwerke befinden sich im Mos­
kauer Polytechnischen Museum, 
die übrigen behielt der Sammler 
zu Hause.

Der heute 64jährige Pawel Kur­
djukow hatte vor seiner Pensionie­
rung als Meister für Kontrollmcss- 
apparaluren gearbeitet und be­
herrschte souverän die Dreher-, 
Schlosser-, Fräser- und Einrichter­
berufe.' Einmal kam ihm ein altes 
japanisches Chronometer in die 
Hand. Das unbekannte Modell 
weckte seine Neugier. Der Meister 
zerlegte das Gerät,. fertigte die 
fehlenden Teile an und setzte es 
wieder intakt. So entstand ein 
Hobby, dem Kurdjukow vier Jahr­
zehnte seines Lebens widmete.

Dgm Sammler glückte es, eine

Molch schlief 100 Jahre lang
MOSKAU. (TASS). Ein sibiri­

scher Winkelzahnmolch schlief 
im Dauerfrostboden hundert Jahre 
lang. Das kleine Wesen wurde von 
Arbeitern eines Goldfeldes in der 
Kolyma-Tundra in einem großen 
Eisklumpen 11 Meter tief entdeckt. 
Sobald das Eis wcgschmolz, wach­
te der Molch wieder zum Leben 
auf.

Es ist bekannt, daß die sibirischen 

3. „Ich kann 
wirklich sehen“
\V ASSILI Alexejew rieb sich die Augen. Wie konnte die 
•* Kuh so schnell lortgelaufen sein? Eben hatte sie noch 

unweit der Büsche geweidet. Doch nicht nur die Kuh, son­
dern auch die Sträucher waren jetzt verschwunden. Der alte 
Mann schaute angestrengt nach allen Seiten. Es mußte doch'

Die Operationsschwestern 
Jelena Rotowa und Valentina 
Miller während der Vorberei­
tung der Operation.

•

noch früh sein, warum dämmerte der Abend schon?... Dann 
kam die Nacht...

Vor etwa sieben Jahren erblindete Alexejews 'linkes Auge. 
Das Obel schlich sich unbemerkt, doch immer drohender, her­
an. Später wollte auch das 'echte Auge nicht mehr dienen. 
Es war beim Kartoffelausgraben. Er fastete und tastete auf 
dem Boden herum. Die Kartoffeln waren ganz schön geraten 
und doch konnte er sie nicht finden.

Vollständig der Seekraft beraubt, litt der blinde.Mann sehr. 
Während des Großen Vaterländischen Krieges wurde Wassili 
Alexejew schwer verwundet. Damals war er auch hilflos. Und 
doch ist blind sein etwas ganz anderes... Er ist ja nicht mehr 
jung, etwas über sechzig, aber wenn das Augenlicht nicht 
versagt hätte... Sonst fühlte er sich noch ganz rüstig.

„Und jetzt sehe ich wieder! Ich kann wirklich sehenl" sagt 
der Mann freudig bewegt. Ein Aucp ist noch mit der Binde 
verdeckt. Vorsichtig entfernt Ludmilla Saslawskaja auch diesen 
Verband...

Vor zwölf Tagen hat sie den Patienten operiert. Die kom­
plizierte Operation heißt Krioextraktion und bedeutet völlige 
Entfernung der Augenlinse. Weil sie undurchsichtig geworden 
war, trat die Starblindheit ein. Die entfernten Augenlinsen 
müssen durch eine spezielle Brille ersetzt werden. Doch die 
operierten Patienten sind wieder arbeitsfähig.

Dieses Operafionsverfahren wurde 1961 erstmalig in Polen 
angewandt. In Kasachstan machte man die Krioextraktion zu­
erst nur im Alma-Ataer Institut für Augenkrankheiten. Vor 
zehn Jahren meisterte Ludmilla Saslawskaja, Leiterin der 
Augenabteilung des Zelinograder Gebietskrankenhauses, die­
se Methode. Gegenwärtig wird die Operation in vielen 
Krankenhäusern erfolgreich ausgeführt.

C EIT zwei Jahren unternimmt man in der Augenheilansfalf 
(die einzige in der Stadt und im Gebiet Zelinograd) 

auch die sogenannte schichtenweise Keratoplastik—Transplanta­
tion der Hornhaut. Die Technik der Operation ist sehr kompli­
ziert. Erstmalig wurde sie in Kasachstan von Dozent Artur 
Golenkow, Leiter des Lehrstuhls für Augenkrankheiten der Ze­
linograder Medizinischen Hochschule, gemeistert.

Eine andere komplizierte Augenoperation wird wegen 
Netzhautablösung unternommen. Es gelingt, die Netzhaut 
(der lichtempfindliche nervale Teil des Sehorgans) wieder zu 
befestigen. Dadurch wird dem Blinden das Sehvermögen zu­
rückerstattet. Diese chirurgische Heilmethode gibt gute Resul­
tate. Sie wurde von Assistenten des Lehrstuhls für Augenkrank­
heiten, Juri Rodionow, eingeführt.

Enge Zusammenarbeit der Fachkräfte des Lehrstuhls und 
der lünf Ärzte der Augenabteilung tragen zur Vervollkomm­
nung der ärztlichen Behandlung bei. Gerade in dieser Kran­
kenstation hat man früher als in manchen anderen Heilanstal­
ten der Republik neue Behandlungsmethoden eingebürgert. 
Das brachte der Zelinograder Abteilung für Augenkrankheiten 
guten Ruf.

Abteilungsleiterin Lud­
milla Saslawskaja untersucht 
einen Patienten.

Fotos: Th. Esau

250 Grubenarbeiter wurden Ab­
zeichenträger.

Im Betrieb funktionieren vier­
zehn Sportsektionen. In hohem 
Ansehen sind die Leichtathletik, 
Skisport, Fußball, Volleyball, 
Eishockey mit Ball. Basketball, 
Tischtennis und Schachspiel. 
Zwischen den Abbauabschnitten 

vom russischen Mechaniker Niko­
lai Bronnikow in der ersten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts herge- 
stellle Holzuhr zu finden und zu 
reparieren. Das Gehäuse dieser 
Taschenuhr ist aus Eiche, die Zei­
ger sind aus Heckenkirsche, die 
Feder aus Bambus und die Übri­
gen Teile aus Palmholz. Nach An­
sicht der Experten handelt es sich 
um eine der insgesamt zehn von 
Bronnikow angefertigten Uhren. 
Weitere zwei werden in der 
Schatzkammer in Moskau und im 
Genfer Uhrenmuseum aufbewahrt.

Zu den Kuriositäten gehören eine 
französische Uhr in Form einer 
Dampfmaschine, mit Thermometer 
und Barometer, eine tschechische 
Uhr mit dem Mondkalender und 
eine französische Uhr aus dem 16. 
Jahrhundert, die die Zeit in Mit­
teleuropa. Petersburg, New York. 
London und Noumea, Hauptstadt 
Neukaledoniens, angibt.

Der Sammler baut auch selbst 
interessante Modelle. Vor kurzem 
konstruierte er eine Turmuhr, die 
heute das Postamtgebäude von 
Angarsk ziert

Winkelzahnmolche in Winterschlaf 
verfallen. Doch bis jetzt konnte 
noch kein Forscher nachweisen, 
daß der Schlaf hundert Jahre 
dauern kann. Die Molche dieser 
Art leben höchstens bis 15 Jahre.

Der Zoologe Doktor Schtscherbak 
aus Kiew vertritt den Standpunkt, 
daß dieser Fall, da ein ganzer Or­
ganismus im Eis konserviert war, 
für einen breiten Kreis von Fach­
leuten von Interesse sei. 

und Abteilungen finden öfters 
Sportwettsplelc statt. Die Kum­
pel beteiligen sich an den Be­
zirks-, Stadt- und Gebietswett­
spielen In verschiedenen Sport­
arten. Sie sind !m Besitz einer 
soliden Kollektion von Trophäen 
— von über 20 Wanderpokalen.

Etwa 300 Instrukteure, Trai­
ner-Aktivisten und Schiedsrich­
ter bereitete man In dem Sport­
kollektiv der Grube vor. Hier 
sind rege Vorbereitungen auf die 
Frühlings- und Sommersportzclt 
lm Gang.

Mädchen 
zeigen 
ihr Können

Köche, Konditoren und Serviere­
rinnen nahmen am Wettbewerb teil, 
der in Maikain veranstaltet wurde. 
Lydia Ko'ch, Nadja Antipowa,’ Ire­
ne Born und Ljuba Gorjunowa 
Wetteiferten, wer am schnellsten 
die beste Fischsuppe, gefülltes 
Huhn, Bratfische mit Tomatensou- 
ce usw. zubereitet.

Irma Wegner, Valentine Sommer, 
Olga Scheibel, Galina Bosscnko, 
Valentina Scljuk buken Torten 
und anderes Zuckergebäck. Man 
schaut es an und schon läuft ei­
nem das Wasser im Munde zusam­
men. Sie zeigten den Zuschauern, 
wie sie das Gebäck verzieren.

Schön und einladend servierten 
Lilli Fjodorowa, Nina Zimmer, 
Faina Muratowa Maria Stürz und 
Nadja Wopolewa den Hochzeits­
tisch, den Tisch zum Feiertag.

Der Jury fiel es schwer, die Be­
sten zu nennen.

Dennoch waren es Lydia Koch 
(Köchin), Valentina Sommer und 
Irma Wegner (Konditoren) und 
Lilli Fjodorowa (Serviererin), die 
ihre Sache etwas geschickter, et­
was feiner als die anderen ver­
richteten.

Den Siegern des Wettbewerbs 
wurden Ehrenurkunden und Wert­
geschenke eingehändigt.

Joh. BASTRON

Gebiet Pawlodar

Ein Opfer
Wissen Sie eigentlich, was ein 

Kritiker Ist? Das ist ein Mensch, 
welcher sich einbildct, immer alles 
besser zu verstehen. Eine Kömodie 
ist ihm meistens zu tragisch, eine 
Tragödie zu komisch, ein Bild 
scheint ihm zu abstrakt oder zu 
bunt, ein Gedicht wird ohne mit der 
Wimper zu zucken zum Knüttelvers 
gestempelt, kurz, irgend etwas isl 
immer „zu"...

Im Grunde genommen ist er kein 
schlechter Mensch, aber sein Beruf 
erfordert es. alles in Grund und 
Boden zu kritisieren. Ein Werk ohne 
Kritik ist wie ein Möbelstück ohne 
Holzwurm. Auch dieser frißt sich 
kreuz und quer darin herum, bis er 
das gesundeste Holz in kurzer -Zeil 
In wertlosen Plunder verwandelt.

„Kritikus" machte all diesem Sub­
jektivismus jäh ein Ende. „Kriti­
kus" war der letzte Schrei der Ky­
bernetik; „Kritikus" war ein Corn- 
Euter. Er nährte sich mit Künstwer- 

en oder literarischen Schöpfungen 
und demonstrierte hernach den be­
stürzten Künstlern aus Dankbarkeit, 
daß ihre Werke keine zwei Gro­
schen wert seien.
' Von der klassischen Hoffnung

Sie wurde im November 1962 eröffnet. Damals verfügte man 
nur über 30 Betten. Heute sind es 70.

„Doch nicht das ist die Hauptsache", erzählt die Abteilungs­
leiterin Ludmilla Saslawskaja. „Im neuen Krankenhaus habe.i 
wir auch eine andere, ganz moderne Ausrüstung, die uns 
eigentlich nichts mehr zu wünschen übrig läßt. Das sind ver­
schiedene komplizierte Geräte für die Diagnostik und Thera­
pie. Wir haben zwei Operafionssäle, Verbandräume, der gan­
ze vierte Stock steht uns zur Verfügung.".

Ludmilla Aronowna erzählt über eine wertvolle neue Heil­
methode — die Anwendung des Ultraschalls. Es ist eine phy­
sikalische Behandlung der Augenkranken, die man bei Sehstö­
rungen, die mit der Trübung der optischen Mittel des Auges, 
verbunden sind, bei Erkrankungen des Sehnervs erfolgreich an­
wendet.

Auch diese Heilmethode hat Ludmilla Saslawskaja eingeführi. 
Sie absolvierte 1955 die Medizinische Hochschule in Dnepro- 
petrowsk. Das war die Zeit der Neulanderschließung. Die 
junge Ärztin kam nach Kasachstan. Heute ist sie eine angese­
hene Fachärztin höchster Kategorie, „Beste des Gesundheits­
wesens der Kasachischen SSR”.

„Sie ist wirklich eine unserer besten, eine gute Ärztin im 
vollen Sinne des Wortes", sagte der Chefarzt des Gebiefskran- 
kenhauses Georg Wackenhut.

EIN Mädchenkopf erscheint im Türspalt, dann kommt die 
weißgekleidete Gestalt ganz zum .Vorschein.

„Ludmilla Aronowna," sagt die Krankenschwester, „die 
Patientin N. klagt über heftige Schmerzen."

„War zu erwarten", erwidert die Ärztin. „Geben Sie Anal­
gin und machen sie eine Morphiumspritze." Zu mir: „Wir ha­
ben die Frau nämlich heute operiert."

„Hier operiert man wohl jeden Tag?"
„Dreimal in der Woche, die dringenden Fälle nicht mitein­

gerechnet", beantwortete die Abteilungsleiterin meine Frage.
„Doch wir sind nicht nur Chirurgen. Die konservative Be­

handlung ist bei uns auch verbreitet. Hierher gehört beispiels­
weise die erwähnte Anwendung des Ultraschalls."

Die Schwester ist gegangen. Bald folgt ihr auch die Ärztin: 
sie muß doch noch selbst nachsehen.

Anders kann eine gute Ärztin im vollen Sinne des Wortes 
auch nicht handeln.

Mit der glücklichen Operation — und wenn sie auch von 
einer Fachärztin wie Ludmilla Saslawskaja gemacht wurde— 
ist nicht alles getan. Von Herzen kommendes Mitgefühl ist 
das Mittel, mit dem der Kontakt zwischen Personal und Pa­
tient hergestellt wird, wodurch die Leiden gelindert und die 
Genesung gesichert werden.

Das erklärt auch die Erfolge der Ärzte Nadeshda Malejewa, 
Sara Olexa, Dardasch Schauchowa und ihrer treuen Gehilfen 
Jelena Rotowa, Maria Terentjewa, Lubow Schwezowa und an­
derer.

DIE Operationsschwester Jelena Rotowa vervollkommnete 
ihre Kenntnisse im Institut für Augenkrankheiten in 

Alma-Ata und wurde mit dem Abzeichen „Beste des Ge­
sundheitswesens" ausgezeichnet. Vor zwei Jahren bekam sie 
eine aufmerksame Schülerin: Valentina Miller. Das Mädchen 
hatte die Zelinograder Medizinische Fachschule absolviert und 
wurde Operationsschwester. Walja hat nicht nur ihr Fach aus­
gezeichnet gemeistert, sondern auch die besten Eigenschaften 
ihrer Lehrerin übernommen: Gewissenhaftigkeit, Aufmerksam­
keit und Herzensgüte.

„Nicht selten ist dio Operationsschwester nachts die einzige 
Gehilfin des Chirurgen bei einer dringenden Operation. Auf 
Valentina Miller kann man sich ruhig verlassen", sagt die Abtei­
lungsleiterin.

...Da liegt die Patientin Rosa Hirsch aus Maximowka mit ver­
bundenen Augen auf dem Rücken (so muß sie mehrere Tage 
nach der Operation liegen). Wenn die Krankenschwester 
Maria Terentjewa sich an ihr Bett setzt, die Arznei verabreicht 
oder den Löffel mit schmackhafter Suppe vorsichtig an den 
Mund der Kranken führt, und dabei noch ein paar freundliche 
Worte spricht, dauert die Zeit, bis man wieder aufstehen darf, 
nicht so lange.

...Ich steige die breite bequome Treppe hinab, (übrigens 
gibt es auch einen Fahrstuhl). Heller Sonnenschein flutet durch 
die Fenster und beleuchtet das Grün der zahlreichen Zimmer­
pflanzen. Ein schöner Anblick, besonders für diejenigen, die 
bangen Herzens an der Hand in den vierten SJack geführt wer­
den mußten und nun mit sicherem Schritt die Station verlassen.

. K. NEUFELD

der Kritik
der angehenden Dichter geplagt, 
saß ein junger Lyriker und schiel­
te mißtrauisch auf den Roboter, der 
ihn, in „eisernes" Schweigen ge­
hüllt. aus zwei magischen Augen 
erbarmungslos anlunkeltc. Man 
drückte auf den Knopf „Prosa-An­
fänger", und der Mann begann:

„Sonnenuntergang..." Da fing 
„Kritikus“ an zu ächzen und zu 
rasseln und sprach mit Grabesstim­
me:

„Sonne- geht-nicht- untcr-Täu- 
schung-Erdc -dreht-sich • geozentri­
sche - Thcorie-Ptolcmäus - zweites- 
Jahrhundert. Stop."

Gekränkt wollte der Autor da- 
vonlaufcn, doch man erklärte ihm, 
daß es „nur so sei". Er fuhr also 
fort:

„Langsam zogen dunkle Wol­
ken..." Da rasselte und stöhnte es 
wieder in der stählernen Brust:

„Nur - scheinbar - langsam - weil- 
hoch-Geschwindigkciten - bis - ühcr- 
hundcrt-Stundenkilometer. Stop."

Der Autor las beleidigt weiter: 
.... dunkle Wolken gen Süden, 

von leichtem Wind getrieben..." 
„Dunklc-Wolken-ionisicrt-wär- 

mer-also-gcn-Wéslen. Stop." unter-

Humoreske

brach der Roboter unerbittlich.
„Golden die Abendsonne..." 

„Nicht-Gold-einiachc-Lichtrcfle- 
xc-wcgcn-Brcchung.Stop." verbes­
serte wieder mit hohler Stimme 
„Kritikus".

....Die A-Abendso-son-sonne". 
stotterte der nun cigenschüchterle 
junge Mann nervös, „die zackigen 
Bergspitzen die sich im wunder­
vollen Kontrast zu dem bleiernen 
Himmel..."

„Himmcl-Abstrakter-Begrifl-kein- 
Blci-nur-Luft. Slop."

Der Autor war dem Weinen nahe 
„Himmel in den Wolken verlo­
ren..." j

„Nichts-geht-verloren-nichts-wird- 
gewonnen - alles - verändert - sich. 
Stop", kam es prompt mit eherner 
Konsequenz zurück. Mit Tränen in 
den Augen versuchte der Autor es 
ein letztes Mal:

„Ein bunter Regenbogen, welcher 
wie eine Brücke die Ewigkeit um­
spannte, leuchtete blaß..." Das war 
zuviel für „Kritikus".

„Ausgeschlossen,” schepperte er 
mit rostiger Stimme wütend und 
funkelte mit allen Kontrollampen, 
„Ewigkeit-umspannen • philosophi- 
scher-Widerspruch-außerdem - tech- 
nischc-Unmöglichkeit. Stop."

Da ließ der Mann das Schreiben 
und wurde Ingenieur.

Kurt BINDER

FRANKREICH. In Paris, im 
Großen Palast, wurde eine Aus­
stellung der russischen Holzskulp­
tur und der angewandten Volks­
kunst eröffnet, in welcher viele Ex­
ponate ausgestellt sind, die in den 
größten Musseen der Sowjetunion 
ausgewählt wurden — aus der Er­
mitage, der Tretjakowgalerie, dem 
Historischen Museum, dem A. Rub- 
Ijow-Museum und einer Reihe an­
deren.

UNSER BILD: In einem der 
Ausstellungssälc. Am Skulpturbild­
nis L. N. Tolstois, das vom Bild­
hauer S. D. Ersja im Jahre 1930 
geschaffen wurde.

Foto: TASS

Witziger
Künstlerstift

Hantel-Händeleien 
mit Heinz JANKOWSKY

„Nun geh wenigstens hin und 
entschuldige dich.“

„Ist das nicht zu leicht? Mein 
Enkel ist ein robustes Kerlchen 
Knäblein.“

„Wer war das?“

MEINUNGEN
Die Frauen lieben cs, Gerüchte 

zu verbreiten und Tatsachen ge­
heimzuhalten.

Wenn man den Männern nach­
läuft, laufen sie davon.

Wirklich klug können wir nur in 
den Dingen sein, die unser Herz 
nicht berühren.* . *

Lügner denken schärfer als wahr­
heitsliebende Menschen, weil ihre 
Lügen sie dazu zwingen.

Gärten 
werden 
blühen

SCHEWTSCHENKO. (KasTAG) 
Man begann mit der Anlegung des 
botanischen Expcrimcntalgartens 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR. Er wird 
sich am Stadtrand auf einer Fläche 
von über vierzig Hektar erstrecken.

Mit der Anlegung des botani­
schen Gartens begann die zweite 
Etappe des „grünen Angriffs" auf 
die Wüste. Das Problem der Be­
grünung des neuen Perspektivray­
ons entstand zum erstenmal in den 
Jahren 1960—1961, als man mit der 
Erschließung der Reichtümer der 
Halbinsel und dem Bau der Städte 
Schewtschenko und Nowy Usen be­
gann. Anfänglich versuchte man, es 
auf einfachem Wege zu lösen — 
durch die Zufuhr von Setzlingen 
aus Südkasachstan, Mittelasien und 
dem Kaukasus. Die steinige Wüste 
jedoch nahm die Neuankömmlinge 
nicht arj.

Dann wurde die Organisierung 
des „grünen Angriffs", den Wissen­
schaftlern aufgetragen. Es traf ei­
ne Expedition des Instituts für Bo­
tanik der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR ein. 
Man mußte großen Enthusiasmus 
haben, um die leblose Wüste, die 
sich in vielem von anderen wasser­
losen Rayons des Landes unter­
scheidet, zu veranlassen, Gärten. 
Parks und Alleen aufblühen zu 
lassen.

Es begann eine schwierige aber 
fruchtbringende Arbeit. In zehn 
Jahren wurden etwa 3700 Arten 
von Bäumen, Sträuchern, Gräsern. 
Blumen und Pflanzen geprüft. Bei 
einer jeden Art mußte man originel­
le agrotechnische Verfahren anwen- „ 
den. Diese Arbeiten wurden auf den A 
Versuchsfeldern der Expedition v 
ausgeführt Anfänglich leitete die 
Tätigkeit der Enthusiasten-Experi- 
mentatoren der Doktor der Biologie­
wissenschaften W. W. Romano­
witsch. später — sein Schüler G. W. 
Sergejew.

Die vieljährige schöpferische Su­
che der Kasachstancr Botaniker 
wurde' von Erfolg gekrönt. Sie 
machten Empfehlungen für die 
Zucht von 117 Arten von Bäumen, 
Sträuchern, vieler Blumen und Ra­
sengräsern. Am besten paßten sich 
den rauen Bedingungen die Akazie. 
Pappel, Rüster und Ölweide an. Sie 
wachsen im Küstenpark, in den 
schattigen Straßen und in den ge­
mütlichen Grünanlagen, recken sich 
zu den Stockwerken der Wohnun­
gen der neuen Wohngebiete der 
Stadt Schewtschenko empor. Auch 
die jungen Städte der Erdöl- und 
Gasarbeiter Nowy Usen und Shety- 
bai legen grünen Schmuck an.

Die Botaniker setzen ihre Suche 
fort. Sie sind bemüht, die grüne 
Palette durch Dutzende Pflanzen­
arten zu erweitern. Besonders inter­
essant ist die Arbeit des jungen 
Wissenschaftlers A. S. Filippow, 
der die Aufgabe der Schaffung neu­
er Arten von Ziergrünanlagen löst.

Vor vielen Jahren pflanzte Ta­
ras Schewtschenko in der Wüste die 
erste dünne Weide. Heute wachsen 
in der Stadt, die den Namen des 
großen Kobsaspielers trägt, in 
gleichmäßigen Reihen die Urenkel 
der Taras-Weiden — Tausende jun­
ge Bäume. In diesem Frühjahr und 
jedes Jahr wird sich ihre Generation 
vergrößern. 3
UNSERE 
SPRACHECKE

Farbe bekennen
Diese Redewendung heißt soviel 

wie „sich zu etwas bekennen". Sie 
entstammt dem Kartenspiel, wo 
die Aufforderung „Heraus mit der 
Farbe" den Gegenspieler zwingt, 
zu zeigen, von welcher Farbe seine 
Karten sind-

Wenn alle
Stränge reißen

Die Redewendung, die soviel be­
deutet wie „wenn alles fehlschla­
gen sollte", geht auf das alte Fuhr­
wesen zurück. Da passierte es zu­
weilen, daß bei einer Steigung die 
Stränge der Zugtiere rissen, wenn 
die Last allzu schwer war.

Kostspielig
Was hat eigentlich das „Spiel" 

mit dem „kosten“ zu tun? Gar 
nichts. Im 18. Jahrhundert sagte 
man noch richtig „kostspillig“. 
Dieser Ausdruck verweist auf das 
niederdeutsche Wort „spülen“ — 
vergeuden, verschwenden. „Kost­
spielig“ oder besser gesagt „kost­
spillig“ bedeutet demnach „viel 
Geld verschwendend“.

Viele Menschen nehmen keine Stel­
lung, damit ihnen die Stellung 
nicht genommen wird.

Der Vorzug der Feindschaft liegt 
darin, daß man sich auf seine Fein­
de stets verlassen kann.

Für den Umgang mit Männern 
gibt cs für die Frauen zwei Kardi­
nalregeln: Junggesellen nicht zu 
nahe heranlassen. Ehemänner nicht 
zu weit fortlassen.
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Die „Freundschaft” erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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